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hin geprüft sowie auch kurz miteinander verglichen. Darauf folgt eine 
Übersicht über die Charakteristiken von Trakls Dichtung, um feststellen zu 
können, ob und wie sie in Radnótis Übersetzungen aufzufinden sind. (Die 
Gedichttexte sind im Anhang abgedruckt.) 

3.1. Analyse der Gedichte 

Kindheit erschien 1915 als erstes Gedicht des posthumen 
Gedichtbandes Sebastian im Traum und bildet zugleich das erste Gedicht 
der ebenso betitelten ersten "Abteilung", wodurch es als Eröffnung oder 
"Auftakt" einen wichtigen Platz im ganzen Band einnimmt. Der Herbst des 
Einsamen ist das letzte Gedicht in der zweiten nach ihm betitelten 
"Abteilung" des Bandes und erhält dadurch als "Ausklang" eines Teiles 
ebenfalls eine starke Betonung. *1 

3.1.1. Auf der rhythmisch-phonetischen Ebene läßt sich über Kindheit 
feststellen, daß das Gedicht zwar metrisch interpretierbar ist, aber keine 
strenge metrische Form aufweist. Die Silbenzahl ist auch nicht gleichmäßig 
(ihre Verteilung in der ersten Strophe ist z.B. 14 - 12 - 9 - 11), die fünf 
Strophen enthalten eine verschiedene Anzahl von Zeilen, woraus sich aber 
eine gewisse Rahmenstruktur ergibt: die erste und die letzte Strophe 
bestehen aus 4 Zeilen, sie umfassen drei dreizeilige Strophen. Das Gedicht 
ist reimlos, das Fehlen des Zusammenklangs der Laute am Zeilenende wird 
aber durch andere Zusammenklänge innerhalb der Zeilen ersetzt und 
ausbalanciert, und zwar durch die Alliterationen, die das auffallendste 
Merkmal des Textes auf der phonetischen Ebene bilden. Einige Beispiele 
für "einfache" Alliterationen: "Ruhn im Grund die alten Glocken"; "Wenn 
sie jfrohe Menschen denkt, dunkelgoldene Frühlingstage". Oft gibt es auch 
mehrfache und zeilenübergreifende Alliterationen, sowie Lautzusammen-
klänge innerhalb von Wörtern; so zeigen sich in der ersten Strophe sehr 
komplexe Querverbindungen: £oll Früchten...vergangenen; /7o//under ... 
Höh/e; Mauer... bräunlich; wo ... wilde; vergangenen ... Gras ...Geäst; saust 
... sinnt, usw. Ein anderes Beispiel für Querverbindungen zwischen den 

Über die zyklische Anordnung des Bandes Sebastian im Traum und 

die Stellung der Gedichte, nach denen die einzelnen "Abteilungen" 

betitelt sind. vgl. Finck 1974 : 563f. 
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Zeilen: "...Wild und Redlich/... /insteren Weiler". Einige Zeilen sind 
besonders reich an solchen phonetischen Bezügen: "Und in heiliger Bläue 
läuten /euch/ende Schrine for/." oder auch: "Rührt der Anblick des 
verfallenen Friedhofs am HügeL" Ein Spiel mit den Vokalen zeigt sich im 
folgenden Beispiel: "Fr/nnerung an erzählte Legenden, doch m^nchmrtl 
erhellt s/ch die Seele,...". 

Im Herbst des Einsamen läßt sich auf dieser Ebene eine Tendenz zu 
einer größeren Regelmäßigkeit feststellen. Dieser Text besteht aus drei 
sechszeiligen Strophen, die Verse sind metrisch gesehen - mit einigen 
Ausnahmen - Endecasillabi. Die Strophen sind auch gereimt, die Reime 
sind alternierend: ababab. Es ist also eine ganz strenge Form, eine Sestine, 
wenn man darunter im allgemeinen eine sechszeilige Strophe versteht. 
Auffallend ist aber hier der Gebrauch von Endecasillabi und den sechs 
durch alternierende Reime verbundenen Zeilen. Es könnte sogar als eine 
unvollständige Stanze angesehen werden, wo die zwei Abschlußzeilen (cc) 
fehlen, als wäre es ein Spiel mit einer traditionellen Form. ^2 Hier wiederum 
bilden die Alliterationen das auffallendste Merkmal der Lautebene. 
Einfache und mehrfache, sowie zeilenübergreifende Alliterationen und Zu-
sammenklänge innerhalb der Wörter kommen in großer Anzahl vor. Einige 
Beispiele dafür: Der funkle Herbst; Frucht und Fül le; Flug der Fögel; 
i^olke wandert... ffeiherspiegel; In Äiihle Stuben Äehrt ein itili Bescheiden; 
Und Enge/ treten /eise aus den blasen/ Augen der Ziehenden, die sanfter 
/eiden. 

Auf dieser Ebene sind diese Erscheinungen das dominierende Merkmal 
des Textes und sie bringen sehr komplizierte Lautstrukturen zustande, die 
zugleich für andere Beziehungen (auf anderen Ebenen) wichtig werden, 
indem sie sie ergänzen oder hervorheben. So z.B. verstärken die zeilenüber-
greifenden Alliterationen die zeilenübergrcifenden syntaktischen Struktu-

12 Eine gewissermaßen "unvollständige" Form der Stanze weist Blank in 
Goethes Marienbader Elegie nach, wo aber die Reimstniktur (ababcc) 
anders aussieht und der eigentlichen Stanze näher steht als bei Trakl; 
bei Goethe wird "die Stanze zur Sestine verkürzt, die grundlegende 
Reimstruktur aber beibehalten" (Blank 1990 : 90). 
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ren, oder die miteinander durch (oft sogar mehrfache) Alliterationen ver-
bundenen Ausdrücke akzentuieren auch ihre semantischen Verbindungen. 

3.1.2. Auf der syntaktischen Ebene ist in Kindheit die Häufigkeit der 
zeilenübergreifenden Strukturen, der Enjambements auffallend. Sie 
kommen fünfmal vor, und zwar zwischen den Zeilen 1-2, 4-5, 6-7, 9-10, 
14-15, wobei es einmal sogar nicht nur zeilen-, sondern auch 
strophenübergreifend wird (zwischen 4-5). Diese Erscheinungen lockern die 
Einteilung in Verse auf und lenken die Aufmerksamkeit von der eigentlich 
mechanischen Zeileneinteilung auf die Satzstruktur. In den Satzstrukturen 
dominieren die kurzen, einfachen Aussagesätze (Zeilen 1, 2, 6, 9, 13, 14), 
woraus sich eine gewisse "Verdichtung" der Aussage ergibt. Zweimal wird 
der einfache Satz durch eine Aufzählung "erweitert", wobei die syntaktisch 
voneinander getrennten Glieder der Aufzählung miteinander durch die 
semantische Assoziationskette des Textes verbunden sind: "Frömmer kennst 
du den Sinn der dunklen Jahre,/ Kühle und Herbst in einsamen 
Zimmern;..." und "...zu Tränen/ Rührt der Anblick des verfallenen Fried-
hofs am Hügel,/ Erinnerung an erzählte Legenden;...". Zusammengesetzte 
Sätze kommen auch vor: Parataxe in den Zeilen 9-10; Hypotaxe ist viermal 
anzutreffen, zwei Relativsätze und zwei wenn-Sätze mit starker temporaler 
Bedeutung, wobei der eine zugleich der Abschlußsatz des ganzen Textes 
und dadurch besonders betont ist. Zweimal wird in den Sätzen das Prädikat 
ausgelassen (Zeilen 1 und 4-5), in zwei anderen Fällen erfüllt die Kopula 
die Prädikatsfunktion, wodurch eine gewisse Verschiebung ins "Substan-
tivische" zustandekommt. 

Im Herbst des Einsamen gibt es auch Enjambements, hier aber nur in 
jeder Strophe eins (zwischen den Zeilen 5-6, 11-12 und 15-16), die 
Anordnung ist also mehr "zeilenkonform". Den Satzbau betreffend ist die 
Dominanz der einfachen Aussagesätze zu verzeichnen. Im ganzen Text 
kommen nur zwei zusammengesetzte, und zwar untergeordnete Satzstruktu-
ren vor. Sie sind an das Ende des Gedichts gestellt: der eine ist ein 
Relativsatz in Zeile 16 ("...Augen der Liebenden, die sanfter leiden"), der 
andere ein wenn-Satz mit starker temporaler Bedeutung in den Zeilen 17 
und 18 (...anfallt ein knöchern Grauen,/ Wenn schwarz der Tau tropft von 
den kahlen Weiden"). Durch diese Endstellung werden diese beiden 
zusammengesetzten Sätze besonders betont: nach der langen Reihe der 
einfachen Sätze üben sie eine starke Kontrastwirkung aus, die die 
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semantische Aussage des Abschlusses hervorhebt. Ebenso wie in Kindheit 
fehlen hier in zwei Sätzen die Prädikate, was auf diese Weise als eine 
Tendenz bei Trakl angesehen werden könnte. 

3.1.3. Auf der semantischen Ebene von Kindheit fallt gleich eine 
Besonderheit der Wortwahl auf: im Text dominieren die Substantive, 
Adjektive und Adverbien bzw. ihre Verbindungen, die Verben treten dabei 
gewissermaßen zurück. Diese Tendenz wird durch das Auslassen des 
Prädikats bzw. die Verwendung von kopulativen Prädikaten noch verstärkt 
(vgl. Abschnitt 3.1.2.). Dadurch bekommt der Text einen statischen 
Charakter, hier wird nichts erzählt, sondern (wie ein Bild) beschrieben. 
Diese Bildhaftigkeit wird auch durch den Gebrauch von substantivierten 
Adjektiven oder Verben ("das Rauschen des Laubs"; "in heiliger Bläue") 
intensiviert. 

Das Präsens als Zeitform überwiegt hier, das Imperfekt kommt ein 
einziges Mal, dann aber um so auffallender vor, weil es in Bezug auf 
"Kindheit", diesen Schlüsselbegriff gebraucht wird: das betont das Vergan-
gensein, den Erinnerungscharakter des Textes und unterstreicht sogar 
seinen wichtigsten Gegensatz. Außerdem trägt der ständige Präscns-
gebrauch zum Zustandekommen des statischen Bcschrcibungscharaktcrs des 
Ganzen bei. 

In den fünf Strophen werden verschiedene Sphären der Well betont: in 
der ersten steht die Natur im Mittelpunkt. Auffallend ist hier die Unpersön-
Iichkeit der Beschreibung; selbst "Kindheit", die etwas Menschliches sein 
sollte, steht als unabhängige Größe, als abstrakter Begriff da. Sie wird 
personifiziert ("...ruhig wohnte die Kindheit/ In blauer Höhle;..."), aber 
dadurch wird Abstraktes zwar zu Personifiziertem, aber nicht zu 
Persönlichem. In der zweiten Strophe wird die Sphäre der Natur 
beibehalten, obwohl hier der Mensch auch erscheint, aber an die Natur 
gebunden ("folgt ... der Sonne"), und ihm fehlt das vielleicht wichtigste 
menschliche Attribut ("sprachlos"), dadurch wird er selbst fast zur 
Naturerscheinung. Auf der anderen Seite ist die Natur auch stark 
personifiziert ("Sanft ist der Amsel Klage"; "... der Sonne, die vom 
herbstlichen Hügel rollt"), so fließen die zwei Pole - Natur und Mensch -
ineinander. In der dritten Strophe wird die Naturbeschreibung fortgesetzt, 
sie wird aber zugleich mit der menschlichen Sphäre ("...die alten Glocken 
und finsteren Weiler") ergänzt. Eine innere Sphäre erscheint auch (Seele), 
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sie bleibt aber - durch die fehlende Personenbezogenheit - ebenfalls 
unpersönlich. Die vierte Strophe fallt durch eine persönliche Anrede (du) 
auf, die aber nicht konkretisiert und fortgesetzt wird. Hier dominieren die 
Erscheinungen der menschlichen Welt ("in einsamen Zimmern", "Sinn der 
dunklen Jahre", "frömmer"), sie vertiefen sich durch die Einbeziehung einer 
"kosmischen" Sphäre ("in heiliger Bläue"), wobei "leuchtende Schritte" ein 
ambiguer Ausdruck ist, indem er sich sowohl auf die kosmische 
('Engelsschritte') als auch die menschliche Sphäre ('Schritte der Verstor-
benen') beziehen kann. Die fünfte Strophe konzentriert sich weiterhin auf 
die menschliche Welt, die aber eigentümlicherweise unpersönlich bleibt. 
Erscheinungen der menschlichen Welt dominieren ("offenes Fenster", 
"Anblick des verfallenen Friedhofs am Hügel", "Erinnerung an erzählte 
Legenden", "erhellt sich die Seele", "frohe Menschen denkt"), es sind sogar 
Ausdrücke einer inneren Perspektive ("rührt", "denkt", "Erinnerung"), aber 
ihnen fehlt jede Personenbezogenheit. Der Gebrauch des Verbs "rühren" ist 
sogar ungrammatisch, ein obligatorisches Akkusativobjekt (j'n zu Tränen 
rühren) ist ausgelassen, und auch in "erhellt sich die Seele" erfährt man 
nicht, wessen Seele es sein könnte, so daß die Unpersönlichkeit - besonders 
weil diese Ausdrücke am Gedichtende stehen - noch betonter wird. 

Auffallend sind im ganzen Text die Kombinationen von Substantiven 
und Adjektiven in Metaphern, Personifikationen und Vergleichen; meistens 
kommen auf diese Weise ungewohnte, ausdrucksvolle Bilder zustande 
("sinnt das stille Geäst", "... der Sonne, die vom herbstlichen Hügel rollt", 
"Ein blauer Augenblick ist nur mehr Seele", "Und in heiliger Bläue läuten 
leuchtende Schritte fort"). Die ganze semantische Struktur beruht eigentlich 
auf einer grundlegenden Opposition zwischen Vergangenem und Gegenwär-
tigem, Kindheit als positiv-mythischem Wert und Herbst als Todesge-
weihtheit. Sehr wichtig ist aber, daß einer der Pole dominiert, d.h. 
"Kindheit" (und damit verbunden "Frühling", vgl. "dunkelgoldene Früh-
lingstage") bloß als Vergangenes und zugleich Erinnertes vorkommt. 

Auf der semantischen Ebene sind im Herbst des Einsamen ähnliche 
Erscheinungen bemerkbar wie in Kindheit. Die Verben treten hinter den 
Substantiven und Adjektiven bzw. ihren Verbindungen zurück; die 
Substantivierung tritt hier als verstärkte Tendenz hervor ("ein reines Blau", 
"in des Müden Brauen", "aus den blauen Augen der Liebenden", "Der 
Herbst des Einsamen"), wodurch der statische Charakter intensiver wird. 
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Dazu tragen die oft ungewohnten und auffallenden Wortverbindungen, 
Metaphern, Personifizierungen, Vergleiche bei. 

In diesem Gedicht werden ausschließlich präsentische Verbformen 
gebraucht, was - zusammen mit dem Auslassen des Prädikats - sozusagen 
zur Aufhebung der Zeitlichkeit fuhrt und den Standbildcharakter des Textes 
hervorhebt. 

Hier fällt ebenso wie in Kindheit die enge Aufeinanderbezogenheit der 
Natur und der menschlichen Sphäre auf, die sich in zwei Richtungen 
vollzieht: einerseits werden menschliche Eindrücke, Gefühle, Situationen 
durch Naturbilder ausgedrückt, der Mensch wird dadurch (Teil der) Natur, 
(z.B. "Bald nisten Sterne in des Müden Brauen"); andererseits wird die 
Natur, durch die Personifizierung der Naturerscheinungen, menschlich 
("Sehr leise rührt des Abends blauer Flügel..."). In der ersten Strophe steht 
die Naturbeschreibung im Mittelpunkt, es gibt überwiegend positive 
Eindrücke ("voll Frucht und Fülle", "vergilbter Glanz von schönen 
Sommerlagen", "reines Blau", "milde Stille"), wobei zugleich die Vergäng-
lichkeit dieser Erscheinungen intoniert wird ("Der dunkle Herbst", "verfal-
lener Hülle", "vergilbter Glanz"). Am Ende der Strophe vollzieht sich (mit 
"Erfüllt von leiser Antwort dunkler Fragen") ein Übergang zur mensch-
lichen Sphäre. In der zweiten Strophe steht zuerst noch die Natur im 
Mittelpunkt, wobei auch die Tierwelt erscheint. Die Perspektive wird durch 
ein "kosmisches" Bild erweitert, es wird aber - eben durch die Personi-
fizierung - an die irdische, menschliche Sphäre gebunden ("Sehr leise rührt 
des Abends blauer Flügel"). Die menschliche Sphäre wird immer betonter, 
ihre Erscheinungen führen die Bilder der Vergänglichkeit fort ("ein Kreuz 
auf ödem Hügel"; "Es ruht des Landsmanns ruhige Gcbcrde"; "ein Dach von 
dürrem Stroh"). Die dritte Strophe akzentuiert die menschliche Sphäre aus 
einer näheren (sozusagen "inneren") Perspektive ("kühle Stuben"). Der 
Mensch steht hier eigentlich im Mittelpunkt, er ist aber, eben weil er durch 
substantivierte Adjektive/Partizipien (des Müden, die Liebenden) bezeichnet 
wird, keine konkrete Person, der Mensch im allgemeinen wird gemeint. Die 
menschliche Sphäre ist zugleich mit einer kosmischen Perspektive 
verbunden ("Bald nisten Sterne in des Müden Brauen"; "Und Engel treten 
leise aus den blauen/ Augen der Liebenden,..."). Am Ende des Textes 
dominieren wieder die Naturbilder ("Es rauscht das Rohr;..."; "Wenn 
schwarz der Tau tropft von den kahlen Weiden"), aber hier sind sie 
eindeutig an negative menschliche Gefühle gebunden ("ein knöchern 
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Grauen"). Die Bilder der Vergänglichkeit und Einsamkeit herrschen so in 
beiden Sphären. Diese wichtige semantische Eigenschaft, das Aufeinander-
bezogensein von Natur und Mensch, bleibt zugleich aber unpersönlich (eben 
weil es auf keine konkrete Person bezogen wird) und dadurch gewisser-
maßen sachlich und kühl. 

3.1.4. Auf der pragmatischen Ebene der Texte gibt es auch einige 
Besonderheiten. In Kindheit ist ein fast totales Fehlen der Situations-
bezogenheit zu verzeichnen: die dominierende Unpersönlichkeit äußert sich 
auch darin, daß die sprechende oder angesprochene Person - mit einer 
einzigen Ausnahme, die aber an Gewicht verliert - aus dem Text nicht 
identifizierbar ist. Zeit- und Raumangaben, die auf die Äußerungssituation 
bezogen werden könnten, sind auch nicht vorhanden. Diese Eigenschaft ist 
- wie es noch gezeigt wird - ein sehr wichtiges und charakteristisches 
Merkmal der Traklschen Dichtung. 

Die Dominanz der Unpersönlichkeit kennzeichnet auch den Herbst des 
Einsamen. Jeder Verweis auf ein Ich als Subjekt der Äußerung fehlt hier, 
außerdem ist der situative Kontext nicht bezeichnet. In Zeile 7 kommen 
zwar deiktische Ausdrücke ("hier und dort") vor, sie werden aber mit der 
konkreten Äußerungssituation kaum verbunden, eben weil die Personen-
bezogenheit und damit die aktuellen "Koordinaten" der Äußerungssituation 
fehlen. 

3.1.5. Auf Gnind der vorangehenden Analyse liegt ein kurzer Vergleich der 
beiden Gedichte auch auf der Hand. Es ist festzustellen, daß die grund-
legenden Tendenzen in beiden Texten unverändert bleiben, wobei im Herbst 
des Einsamen gewisse Merkmale stärker zum Vorschein treten. Die 
wichtige Rolle der phonetischen Ebene (vgl. z.B. die Alliterationen und ihre 
Funktionen) ist für beide Texte charakteristisch. Metrisch zeigt Der Herbst 
des Einsamen eine größere Regelmäßigkeit, die durch die Verwendung von 
Reimen noch größer wird. Auf der syntaktischen Ebene erfolgt auch eine 
gewisse Vereinfachung; aber sowohl Kindheit als auch Der Herbst des 
Einsamen endet mit einem durch die strukturelle Position stark betontem 
untergeordnetem wenn-Satz. Die Tendenz zur Substantivierung und zur 
statischen Bildhaftigkeit, zur gegenseitigen Aufeinanderbezogenheit von 
Natur und menschlicher Sphäre wird im Herbst des Einsamen noch stärker, 
das Zurücktreten oder Fehlen der konkreten Situationsbezogenheit noch 
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vollständiger. 

3.2. Charakteristiken der Traklschen Dichtung 

Die kurze Analyse der beiden Gedichte ließ schon einige Züge 
hervortreten, die zugleich auch auf die ganze Traklsche Dichtung mehr oder 
weniger zutreffen. Die hervorragende Rolle der Lautebene - der Form - ist 
ein solches Merkmal, das auch auf die anderen Ebenen der Traklschen 
Texte stark auswirkt. Diese Eigenschaft wurde von der Trakl-Forschung oft 
hervorgehoben. Wie Finck betont, "Klangassoziationen bestimmen diese 
Sprache bis ins Innerste" (Finck 1978 : 41); er unterstreicht ihre Rolle und 
untersucht ihre Erscheinungsformen: sie treten durch die Verwendung von 
Reimen, aber auch in nicht gereimten Gedichten als Alliterationen oder 
Assonanzen auf und werden sogar zu bedeutungsbeeinilussenden 
Faktoren. 

Eine gewisse "syntaktische Unbestimmtheit" (Finck 1978 : 39) bzw. 
syntaktische "Verdichtung" wird auch häufig erwähnt, woraus die oft 
erwähnte Mehrdeutigkeit oder Ambiguität der Traklschen Dichtung 
resultiert.^ Diese syntaktische Besonderheit erweitert die Funktion des 

13 "Le rôle des sonorités apparaît tout d'abord dans les rimes [...], dans 

les poemes rimés dejr, Trakl accumule les correspondances sonores r 

l'intérieur des vers [...]. Les poemes r rhythme libre et les poemes en 

prose, [...] sont loin d'abandonner le jeu des valeurs musicales: libéré 

de l'artifice traditionnel, de la rime [...], le jeu se fait d'autant plus 

significatif [...] un vers ou une ligne sur trois en moyenne présente une 

allitération ou une assonance suffisamment perceptible, déterminante 

[...]: le phénomene est [...] assez important pour fonder au niveau 

phonique du poeme un ordre qui se dérobe au niveau sémantique" 

(Finck 1974 : 42f.) 

14 "[...] la syntaxe de Trakl est marquée par de telles ambiguïtés (sujet -

objet, énumération - apposition, etc.). [...] en desserrant les liens de la 

syntaxe, le pocte met les mots «en liberté».... La syntaxe poétique de 
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Nominalen, Substantivischen bei Trakl. Die Untersuchungen seines 
Wortschatzes und seiner Wortwahl beweisen eine bestimmte Konzentration 
der Anzahl der benutzten Wörter auf einige Bedeutungsfelder (z.B. die 
Natur, der Mensch und die kosmische Sphäre), die sozusagen zu 
Schlüsselwörtern und daher von symbolischer Bedeutung werden.1 ̂  Um so 
breitere Möglichkeiten der Bedeutungserweiterung und -Vertiefung eröffnen 
sich durch die vielen ungewöhnlichen, oft überraschenden Wortkombina-

Trakl tend vers la phrase nominale, r la simple juxtaposition d'images 
qui se supposent dans la vision." (Finck 1974 : 41). Diese Tendenz 
läßt sich auch in den untersuchten Gedichten verzeichnen, das 
Auslassen des Prädikats und die Dominanz der Parataxe bzw. der 
Aneinanderreihung einfacher Aussagesätze ohne grammatische 
Verbindung sind Anzeichen dafür. 

15 Diese Eigenschaft betont Finck folgendermaßen: "[...] Le vocabulaire-
type de Trakl est un vocabulaire de Xélémentaire: les phénomenes de 
la nature qui constituent les grands rythmes de la vie, les paysages et 
les animaux familiers, les astres et les éléments, les couleurs, l'homme: 
[...] A la réduction du nombre de mots et leur récurrence correspond 
un renforcement de leur fonction affective, de leur résonance 
suggestive, une sorte de grossissement émotionnel du mot." (Finck 
1974 : 37f.). Ein ähnliches Ergebnis folgt aus den Untersuchungen 
von Calbert: "On the core level, nouns are predominant in Trakl. 
Moreover, the nominality of his language is accompanied by a high 
proportion of adjectives and an overall low frequency of verbs and 
adverbs" (Calbert 1974 : 104), und auch die Restriktion des 
Wortschatzes und die damit einhergehende "Verdichtung" auf der 
semantischen Ebene werden hervorgehoben: "The general result of the 
semantic trends [...] is, [...], a remarquable simplification of the 
syntactico-logical structures and an extreme density which adds to the 
«intension» of Trakl's vocabulary." (ibid., S. 106f.). 
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tionen, die Verbindungen von Substantiven und Adjektiven, die ganz neue 
Assoziationen zulassen. Diese Eigenschaft äußert sich sehr auffallend, wie 
es bei Finck festgestellt wird, z.B. im Gebrauch der Farbadjektive. ^ Es 
handelt sich hier oft um für die moderne Dichtung so charakteristische und 
auch bei Trakl häufig verwendete "freche Metaphern".^ 

Die vorhin schon erwähnte Substantivierung wird nicht nur durch das 
Überwiegen der Substantive und der Substantivierung von Adjektiven und 
Partizipien, sondern auch durch den Gebrauch der Zeitformen und eine 
gewisse Unvollständigkeit syntaktischer Formen hervorgerufen. Aus der 
Analyse ergab sich die Feststellung einer Tendenz zum fast ausschließlichen 
Präsensgebrauch. Calbert diagnostiziert auch als allgemeinen Charakterzug 
Traklscher Dichtung, daß die meisten Vergangenheitsformen isoliert 
auftreten und etwas ausdrücken, das von der konkreten Zeit des Gedichts 
"abgekapselt" ist. Hinzu kommt noch die Häufigkeit von verblosen Sätzen, 
wodurch der allgemeine Eindruck des statischen Charakters der Texte 
entsteht;^ diese Feststellungen treffen auch auf die untersuchten Gedichte 
zu. 

In Kindheit und im Herbst des Einsamen fehlt fast völlig jede 
Beziehung zur konkreten Äußerungssituation und zum Subjekt der 

16 "Le phénomcne est particulièrement frappant dans l'emploi des 

épithctes de couleur: comme il y a le gibier «bleu», il y a la nuit 

«blanche», la neige «noire», le rire «pourpre», le silence «rouge», les 

soupirs «roses»..." (Finck 1974 : 38). 

17 "La «métaphore affective» correspond alors r une «impertinence 

maximale»" (Finck 1974 : 40). 

18 "[...] the majority of past-tense forms occur in isolation, frequently at 

the beginning of a poem [...], we can say that the relative rarity of past 

tense in Trakl, together with the frequency of verbless sentences, the 

neutralization of deictic oppositions and the «negativity» of most of 

the past tenses he uses contribute to the general feeling of 

«staticity»..." (Calbert 1974 : 168f.). 
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Äußerung. Finck erwähnt "das Verschwinden der Ich-Form" im Laufe der 
dichterischen Entwicklung von Trakl (vgl. Finck 1978 : 30). Calbert hebt 
auch hervor, daß die Raumdeiktika selten auf den situativen Kontext 
bezogen sind (vgl. Calbert 1974 : 173; das ist auch der Fall im Herbst des 
Einsamen), vor allem weil sie meistens indirekt und verschwommen bleiben 
(ibid., S. 179). Außerdem fehlen bei Trakl fast alle Verweise auf die Person, 
das Subjekt der Äußerung, so daß seine poetische Welt auf sich selbst und 
auf nichts außer ihr Liegendes referiert (vgl. Calbert 1974 : 180). Das 
Merkmal der fehlenden Situationsbezogenheit ist besonders für die späte 
Dichtung von Trakl charakteristisch, es läßt sich auch in den beiden hier 
untersuchten Texten f e s t s t e l l e n . ^ 

4. Die ungarische Übersetzung der Trakl-Gedichte 

Die durch die Gedichtanalysen und die Forschung festgestellten 
charakteristischen Eigenschaften der Traklschen Dichtung machen ihre 
Übersetzung in andere Sprachen gar nicht einfach. Der Übersetzer müßte 
eigentlich in der Lage sein, all diese Merkmale entsprechend wahrzuneh-
men und sie in die Zielsprache zu überführen. Die Stereotypie der Wort-
wahl, die Eigenheiten der Syntax, die Hermetik der (Wort)bedeutungen, der 
Gebrauch von überraschenden Wortverbindungen, die Tendenz zur 
Substantivierung, sowie die große Rolle der Klangeffekte und ihre Verbun-
denheit mit der semantischen Ebene können kaum ohne Schwierigkeiten in 
einer anderen Sprache erscheinen. Finck hebt diese Probleme in Bezug auf 
die französischen Übersetzungen hervor (vgl. Finck 1978 : 32ÍT.); er zählt 
auch konkrete Beispiele für fast unübersetzbare Eigenschaften auf, wobei es 
letzten Endes doch festzustellen ist, "daß Trakl diese Schwelle zur völligen 
Unübersetzbarkeit eigentlich nicht überschreitet" (ibid.. S. 41). Diese 

19 Calbert macht die verallgemeinernde Feststellung: "[...] we can say 
that the deictic dimensions of the situational context are generally 
unmarked in Trakl's poetry, particularly in his later poetry. When 
references to a certain time, space or person do appear, they are 
usually unrelated to the situational context. In other words, the 
dynamism of the oppositional systems of deictic reference is almost 
completely lacking in Trakl." (Calbert 1974 : 182). 
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Aussage sollte näher geprüft werden; vor allem ist zu untersuchen, wie 
Radnóti die von den Trakl-Gedichten gestellte schwierige Aufgabe als 
Übersetzer löst, außerdem sollte auch der Frage nachgegangen werden, ob 
es hier auch um "verwandte Gedichte in fremder Sprache" geht, und worin 
diese Verwandtschaft bestehen könnte. 

4.1. Analyse der Ubersetzungen 

Die Übersetzung der zwei Trakl-Gedichte erschien 1943 in der von 
Radnóti weltliterarischen Anthologie herausgegeben Orpheus nyomában 
(Auf den Spuren von Orpheus). Kindheit wurde tatsächlich für diese 
Sammlung übersetzt, mit dem Herbst des Einsamen beschäftigte sich 
Radnóti aber schon einige Jahre davor: die Übersetzung des Gedichts 
erschien zuerst am 25. September in der Zeitschrift Új Idők und soll im 
Sommer dieses Jahres übersetzt worden sein (vgl. dazu George 1986 : 240). 
Radnótis nähere Bekanntschaft mit Trakl geht also mindestens bis zum 
Ende der 30-cr Jahre zurück (diese Tatsache ist bei der Untersuchung 
möglicher Interferenzen und intertextueller Bezüge in Betracht zu ziehen). 

4.1.1. Wird die Übersetzung als produktive Bezugnahme zwischen Texten 
aufgefaßt, muß sich die Untersuchung eines übersetzten literarischen Textes 
vor allem auf diese produktive Seite und neben der Wiederholung des 
fremden Textes auf die "Abänderung des Wiederholten" (Koppcnfels 1985 : 
138) konzentrieren. Diese "Abänderungen" können sich auf alle Ebenen des 
übersetzten Textes erstrecken und erscheinen in verschiedenen Formen, die 
sich aber näher betrachtet als die "Basisoperationen" oder zu Struktur-
veränderungen führende Tranformationen der generativen Grammatik und 
der Textlinguistik als Hinzufügung (Addition). Auslassung (Ellipse), 
Umstellung (Permutation) und Ersetzung (Substitution) bekannt sind (vgl. 
dazu z.B. van Dijk 1980 : 115f.). 

Auf der rhythmisch-phonetischen Ebene lassen sich in den Überset-
zungen von Radnóti zwei Arten von Änderungen feststellen: auf der einen 
Seite handelt es sich um eine Hinzufügung, nämlich im Herbst des 
Einsamen hält er sich streng an das metrische Schema des Endecasillabo, 
wodurch seine Übersetzung diesen Aspekt betreifend regelmäßiger wird als 
das Original (bei Trakl gibt es nicht nur Endecasillabi, sondern auch 
längere Zeilen, bei Radnóti bestehen alle Zeilen aus elf Silben). In Kindheit 
bleibt die Übersetzung metrisch in ähnlichen Rahmen wie der deutsche 
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Text. Die Klangeffekte betreffend scheinen die ungarischen Texte an 
Alliterationen ärmer zu sein als die deutschen (es handelt sich hier dadurch 
um eine gewisse Ellipse). Radnóti legt aber auf die Vokale mehr Gewicht, 
wodurch bei ihm auch wichtige Klangassoziationen entstehen (so ist es eine 
Substitution). In einigen Zeilen ist es besonders gut gelungen, z.B. in 
Kindheit: "és az angya/i kéken lábnyomok fény/enek át", wo außer dem 
Zusammenklang der Konsonanten / und k auch noch ein Spiel mit den 
Vokalen a-á, e-é zu beobachten ist. Im Herbst des Einsamen ist in dieser 
Hinsicht die dritte Strophe hervorzuheben: in den ersten zwei Strophen gibt 
es zwar weniger Alliterationen als im deutschen Text (Auslassung), diese 
Strophe wird aber durch die Anordnung der Konsonanten / und h (Zeilen 
1,2,4,5,6), sz, bzw. s (Zeilen 3, bzw. 5) an mehrfachen Klangassoziationen 
ebenso reich wie der deutsche Text, und hinzu kommt noch die meisterhafte 
Verteilung der verschiedenen Vokale. Die letzten anderthalb Zeilen 
vereinigen all diese Erscheinungen und führen als Abschluß einen 
besonders eindrucksvollen Ausklang des ganzen Textes herbei: "...; kísértet 
hangja sírrá m, / csupasz fuzekrő/, hciljom, hull a harmat." 

4.1.2. Auf der syntaktischen Ebene ist vor allem auffallend, daß die durch 
die Übersetzung entstandenen Änderungen fast ausnahmslos Hinzufu-
gungen sind, wodurch Radnóti gewisse Verhältnisse der Originaltexte 
verschiebt. In beiden Gedichten hält er sich streng an die Enjambements, 
ihre Anzahl und ihre Anordnung bleiben im Ungarischen unverändert. Es 
gibt auch zwei Auslassungen: in der zweiten Strophe von Kindheit wird der 
Relativsatz ausgelassen, bzw. zugleich durch eine Partizipkonstruktion 
ersetzt ("...megy a pásztor az őszi dombról guruló nap után"); in der dritten 
Strophe vom Herbst des Einsamen fehlt der Relativsatz ("..., die sanfter 
leiden"), statt dessen steht aber eine Apposition als zusätzliche Struktur da, 
die sich aber nicht mehr wie im Deutschen auf die "Liebenden", sondern auf 
das andere Substantiv, d.h. "Engel", bezieht (außerdem steht bei Radnóti 
das Substantiv nicht im Plural, sondern im Singular). So wird die Ellipse 
einer syntaktischen Struktur durch die Hinzufügung einer anderen 
ausgeglichen, zugleich aber entsteht eine gewisse Verschiebung der 
Bedeutungsstruktur, indem dieses Substantiv betonter wird. Die syntak-
tischen Additionen von Radnóti berühren wichtige Merkmale der Trakl-
schen Texte. In beiden übersetzten Texten werden die prädikatslosen Sätze 
durch expressive (und dadurch zusätzliche Bedeutung tragende) Verben 
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ergänzt: in Kindheit entstehen die ungarischen Sätze "Fürtösre ért a 
bodza;...", bzw. "...A lombsusogás/ úgy harsog, mint a kék patak árja a 
sziklán", im Herbst des Einsamen kommt durch diese Addition eine 
Personifizierung zustande: "Amott a puszta dombon egy kereszt ül,...". Eine 
andere Art der Hinzufìigung bilden die zusätzlichen Nebensätze, die im 
deutschen Text nicht anzutreffen sind; in der fünften Strophe von Kindheit 
heißt es: "... az omladozó temető, ha látod a dombon,..."; im Herbst des 
Einsamen gibt es auch eine ähnliche Erweiterung: "madár ha száll, akár 
mesékben szállna". In diesem Gedicht erscheinen auch zusätzliche 
Konjunktionen, wodurch die syntaktische Gliederung des ungarischen 
Textes auf die Verbindung der Satzglieder, bzw. Sätze explizit verweist: 
"Hordókra vár a bor 5 a csönd..."; "... halkan pendül/ a száraz zsuptetőn 5 az 
árokszélen."; "És zúg a nád;..." 

4.1.3. Auf der semantischen Ebene der Übersetzungen sind vielleicht die 
meisten Veränderungen zu beobachten; es entstehen vor allem 
"Mehrbedeutungen", bzw. neue Bedeutungsverbindungen, obwohl Radnóti 
an manchen Stellen auch mit Ellipsen operiert. Ausgelassen werden vor 
allem manche Adjektive oder Adverbialbestimmungen; in Kindheit fehlen 
"ruhig" ("ruhig wohnte die Kindheit/ In blauer Höhle" wird im Ungarischen 
zu "kék barlangja homályán/ aludt a gyerekkor"), "still" ("sinnt das stille 
Geäst" wird zu "most tűnődik az ág"), "friedlich" ("...friedlich/ Ruhn im 
Grund die alten Glocken und finsteren Weiler" heißt "...távol alusznak a 
régi harangok és a sötét tanyák"). Eine allgemeinere Bedeutung erreicht die 
Übersetzung durch das Auslassen eines Teils des zusammengesetzten 
Substantivs "Frühlingstage": "dunkelgoldene Frühlingstage" wird im 
Ungarischen zu "sötétarany tavaszokra". Ähnliches läßt sich auch im Herbst 
des Einsamen beobachten. Statt "schönen Sommertagen" steht im 
Ungarischen "nyári nap", wobei zugleich auch beim Substantiv eine 
vereinfachende Substitution auftritt. Bestimmte Adjektive fehlen in der 
Übersetzung: so wird "die milde Stille" einfach zu "csönd", "die schwarze 
Erde" zu "az árokszélen", und "schwarz der Tau tropft" zu "hull a harmat". 
Durch das Weglassen eines Teils der Bestimmung vermindert sich die 
Intensität des Ausdrucks: "Sehr leise rührt des Abends blauer Flügel" 
modifiziert sich im Ungarischen zu "Az este kékes szárnya halkan pendül". 
Die Ellipse des Nebensatzes "..., die sanfter leiden" verändert nicht nur die 
syntaktische Struktur, sondern auch die Bedeutungsverhältnisse des Satzes: 
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durch das Weglassen des "die Liebenden" qualifizierenden Relativsatzes 
verliert das Substantiv an Betonung, die Bedeutung verlagert sich auf 
"Engel", der im Ungarischen sogar durch einen im Deutschen nicht 
existierenden Nebensatz erweitert und auf diese Weise viel gewichtiger 
wird. 

Die Umstellung der Wörter und ihre Verteilung auf eine andere Art als 
im deutschen Text verursacht im Ungarischen eine zusätzliche Gliederung: 
aus "Kühle und Herbst in einsamen Zimmern" in Kindheit wird bei Radnóti 
"a magános őszi, szobák hüvössét" die Bestandteile des Präpositional-
atlributes werden in zwei verschiedene Konstruktionen, ein adjektivisches 
Attribut und eine Genitivkonstruktion zerlegt, wodurch "Kühle und Herbst" 
hervorgehoben und einzeln betont werden. 

In beiden Gedichten sind im Ungarischen an manchen Stellen Wörter 
anzutreffen, die die Bedeutung des deutschen Textes intensivieren. So 
ersetzt Radnóti in Kindheit das Verb "tönen" durch ein kräftigeres, 
d.h."harsog", wobei auch der Ausdruck "das blaue Wasser" durch einen 
konkreteren ("a kék patak árja") substituiert wird. Eine ähnliche Steigerung 
bedeutet, wenn "Sinn der dunklen Jahre" durch "a homályos évek titkát" 
übersetzt wird, oder wenn im Herbst des Einsamen "anfallt" als "sír rám" 
erscheint. Eine der vorangehenden entgegengesetzte Substitution ist die 
Verminderung der Bedeutungsintensität bestimmter Wörter: in Kindheit 
wird "der Amsel Klage" zu "a rigó szava", "am Waldsaum" zu "a fák közül", 
die "finsteren Weiler" zu "sötét tanyák". Die Substitution erscheint am 
häufigsten als die Ersetzung bestimmter Wörter/Konstruktionen durch 
andere, die eine ähnliche, im Verhältnis zum deutschen Text aber 
modifizierte Bedeutung tragen. In Kindheit steht statt "heilig" das 
synonymisch ihm nahestehende Adjektiv "angyali" ("Und in heiliger 
Bläue..." heißt "és az angyali kéken"), und "frohe Menschen" wird im 
Ungarischen zu "régi emberekre", wobei hier das ersetzende Adjektiv kein 
Synonym des ersetzten ist. Im Herbst des Einsamen läßt sich auch 
Ähnliches beobachten. In der ersten Strophe steht statt "tritt" das Verb 
"les", und "aus verfallener Hülle" wird zu "a széthasadt ködből", die 
Bedeutung des Ausdrucks ist im Ungarischen konkreter (vor allem durch 
das Ersetzen von "Hülle" durch "ködből"). Ebenfalls ersetzt Radnóti "von 
alten Sagen" durch den bedeutungsverwandten Ausdruck "mesékben". Eine 
umfassendere, die Bedeutungsstniktur des Textes tiefer verändernde 
Substitution ist auch anzutreffen. Die zwei letzten Zeilen der ersten Strophe 
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"Gekeltert ist der Wein, die milde Stille/ Erfüllt von leiser Antwort dunkler 
Fragen" werden in der Übersetzung folgendermaßen wiedergegeben: 
"Hordókra vár a bor s a csönd a széles pincék homályán megdermedve áll 
ma" Die zweite Hälfte des poetischen Bildes steht in keinerlei Beziehung 
zum deutschen Original, Radnóti setzt - vom Traklschen Text abweichend -
eigentlich "Gekeltert ist der Wein" auf einer abstrakteren Ebene fort und 
schafft dadurch eine zusätzliche logische Verbindung zwischen den beiden 
Teilen, er läßt aber zugleich den sich in diesen beiden Zeilen vollziehenden 
Übergang zur menschlichen Sphäre (vgl. dazu 3.1.3.) weg. In der zweiten 
Strophe des Gedichts entstehen eher kleinere Modifikationen: statt des 
bestimmten steht der unbestimmte Artikel ("Die Wolke" wird zu "Egy 
felleg"), eine leicht veränderte Variante des Adjektivs "blau" wird gebraucht 
("des Abends blauer Flügel" heißt "Az este kékes szárnya"). Eine größere 
Veränderung entsteht durch die Substitution von "Es ruht des Landsmanns 
ruhige Geber de" durch "a földműves pihenni tér be épen"; eben weil im 
Deutschen ein unpersönliches Verb steht und auch "es ruht", bzw. "ruhig" 
eine gewisse Passivität ausdrücken, ist der Gebrauch des Aktivität 
ausdrückenden ungarischen Verbs "tér be" um so auffallender, wobei die im 
Deutschen so betonten Wörter "ruhen" und "ruhig" nur als Ergänzung da 
sind (dadurch geht auch das Wortspiel in der Übersetzung verloren). 
Zugleich tritt hier auch eine pragmatische Veränderung auf (vgl. dazu den 
nächsten Abschnitt). Eine Konkretisierung der Bedeutung ist durch die 
Ersetzung von "die schwarze Erde" durch "az árokszélen" zu beobachten. In 
der dritten Strophe ist die wichtigste (weil einen wesentlichen Charakterzug 
der Traklschen Dichtung betreffende) Modifikation die Substitution des 
substantivierten Adjektivs durch ein einfaches Adjektiv: "Bald nisten Sterne 
in des Müden Brauen" heißt in der Übersetzung "Most csillag fészkel már az 
álmos pillán". Hierzu muß ergänzend erwähnt werden, daß dieselbe 
Veränderung auch im Titel anzutreffen ist, Radnóti übersetzt nämlich den 
Titel "Der Herbst des Einsamen" als "Magános ősz" und berührt damit diese 
wesentliche Eigenschaft der Traklschen Texte .^ Es gibt hier noch einige 

Es ist eigentlich schwer zu sagen, inwiefern diese Veränderung 
zugleich auch durch das System der beiden Sprachen bedingt ist, das 
Ungarische neigt nämlich eher zu solchcn adjektivischen 
Konstruktionen, weil aber die Substantivierung bei Trakl eine so große 
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andere Substitutionen: "In kühle Stuben kehrt ein still Bescheiden" wird als 
"hűvös szobákban csöndes béke hallgat" übersetzt, "kehrt" wird zum durch 
die Bedeutung des Adjektivs intensiver gewordenen Verb "hallgat", und 
statt "Bescheiden" verwendet Radnóti das für seine Dichtung so 
charakteristische und ausdrucksvollere Substantiv "bcke". Er ersetzt auch 
das Farbadjektiv "blau" durch ein anderes Adjektiv ("aus den blauen Augen 
der Liebenden" heißt hier "a szeretők szelíd szeméből"), das zugleich 
indirekt (weil nur in Kenntnis des deutschen Textes bemerkbar) auf das 
Attribut ("sanft") des in der Übersetzung weggelassenen Nebensatzes 
verweist. Am Ende des Gedichts vereinfacht der Übersetzer "ein knöchern 
Grauen" zu "kisértet"\ die Bedeutungen der zwei deutschen Wörter werden 
im Ungarischen in einem Wort vereinigt, das zwar mit ihnen 
bedeutungsverwandt, zugleich aber konkreter ist und die emotionelle 
Färbung von "Grauen" nur indirekt enthält. 

Einige Hinzufügungen von Radnóti verändern weiterhin die 
ursprünglichen semantischen Verhältnisse der Texte. In Kindheit verschiebt 
sich die bei Trakl grundsätzliche Tendenz zur Substantivierung dadurch, 
daß im ungarischen Text ein mit einem Akkusativobjekt erweitertes 
zusätzliches Verb gebraucht wird: "Erinnerung an erzählte Legenden" 
erweitert sich zu "legendák érintik szived", indem es gleichzeitig auch eine 
pragmatische Erweiterung ist (zugleich aber wird das deutsche Attribut 
"erzählte" weggelassen). Im Herbst des Einsamen gibt es auch einige 
hinzugefügte Strukturen. In der ersten Strophe erweitert sich "voll Frucht 
und Fülle" durch ein Adjektiv : "telt s gyümölccsel édes", und auch die 
zusätzliche temporale Bestimmung "még" ("Ein reines Blau tritt aus 
verfallener Hülle" erscheint als "A széthasadt ködből még tiszta kék les") 
intensiviert im Ungarischen den Ausdruck der Vergänglichkeit. In der 
zweiten Strophe bedeutet die Ergänzung des prädikatslosen Satzes durch ein 
Verb eine Personifizierung, wodurch die Bedeutung der menschlichen 
Sphäre bei Radnóti indirekt vergrößert wird. Der Übersetzer gebraucht hier 
auch eine zusätzliche Qualifikation, indem "Im roten Wald verliert sich eine 
Herde" als "rozsdás erdőn bolyong a nyáj fehéren" wiedergegeben wird. Die 

Rolle spielt (es ist sozusagen ein Charakterzug seiner eigenen 
Sprachverwendung), muß auch die Tatsache dieser Veränderung bei 
Radnóti hervorgehoben werden. 
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syntaktische Hinzufügung eines Nebensatzes ("a szárnya lankadt") in der 
dritten Strophe ist zugleich eine semantische Operation, die ein für die 
Dichtung von Radnóti wichtiges poetisches Bild einführt, vgl. z.B. die 
Bilder im Gedicht Sem emlék, sem varázslat: "...egy angyal kisér, kezében 
kard van,/ mögöttem jár, vigy áz rám s megvéd, ha kell, a bajban." und "Hol 
azelőtt az angyal állt a karddal, -/ talán most senki sincs." (Radnóti 1965 : 
241 f.; ähnliche Bilder tauchen in den Gedichten Naptár /213/, Száll a 
tavasz /217/oderyí félelmetes angyal /227f./ auch auf; im folgenden werden 
die Gedichte von Radnóti nach dieser Ausgabe zitiert, so daß nur die 
entsprechenden Seitenzahlen angegeben werden). 

4.1.4. Auf der pragmatischen Ebene der übersetzten Gedichte lassen sich 
ausschließlich Additionen verzeichnen. Radnóti verändert nämlich die 
situativen Verhältnisse der Texte, indem er Verweise auf Faktoren der 
Äußerungssituation hinzufügt und die ungarischen Texte dadurch viel 
persönlicher macht. In Kindheit erscheinen persönliche Bezüge, die bei 
Trakl fehlen: im deutschen Ausdruck "Erinnerung an erzählte Legenden" 
gibt es keine Personenbezogenheit, eine grundlegende situative Neutralität 
ist charakteristisch dafür, wogegen in der Übersetzung "legendák érintik 
sziver/" eben dieser Bezug hinzugefügt wird. Ein ähnlicher Verweis entsteht 
auch im zusätzlichen Nebensatz "...az omladozó temető, ha látod a dombon" 
(im Deutschen steht weder der Nebensatz noch der Verweis auf die Person 
da: "...der Anblick des verfallenen Friedhofs am Hügel"). Im Herbst des 
Einsamen verwendet Radnóti Verweise sowohl auf die raumzeitlichen als 
auch die persönlichen Koordinaten der konkreten Äußerungssituation. Die 
semantisch auch stark veränderten letzten zwei Zeilen der ersten Strophe 
werden noch durch eine Temporalbestimmung erweitert: "...s a csönd a 
széles pincék homályán megdermedve áll ma". Die semantisch ebenfalls 
modifizierte Zeile in der zweiten Strophe erfährt eine ähnliche Erweiterung: 
"a földműves pihenni tér be épen". Die meisten Hinzufügungen sind in der 
dritten Strophe zu finden. "Bald" wird im Ungarischen erweitert und 
dadurch stärker akzentuiert: "Bald nisten Sterne in des Müden Brauen" 
erscheint als "Most csillag fészkel már az álmos pillán", außerdem gibt es 
noch eine zusätzliche Bestimmung in der Zeile "Und Engel treten leise aus 
den blauen Augen der Liebenden,...", die als "a szeretők szelíd szeméből 
immár halk angyal lép elő" wiedergegeben wird. Das Fehlen der 
Personenbezogenheit im Traklschcn Text wird in den Schlußzeilen durch 



150 

einen zweifachen Verweis auf die Person der Äußerung aufgehoben: 
"...anfällt ein knöchern Grauen,/ Wenn schwarz der Tau tropft von den 
kahlen Weiden" ist übersetzt als "...kisértet hangja sír rám,/ csupasz 
fűzekről, hallom, hull a harmat". 

4.2. Trakl und Radnóti 

Es wäre nun zu prüfen, ob Radnóti seinen Prinzipien und seiner Praxis 
entsprechend hier auch "formtreu" geblieben ist, indem er den deutschen 
Text zugleich als ungarisches Gedicht gewissermaßen neu formuliert (vgl. 
dazu Radnóti 1971 : 634, bzw. 395). Aus dem Vergleich der Übersetzungen 
mit den Originaltexten ergibt sich die Feststellung, daß die größtmögliche 
Formtreue hier auch die dominante Bestrebung von Radnóti ist. und daß er 
es vor allem auf der phonetischen, aber im großen und ganzen auch auf der 
syntaktischen Ebene erreicht. Die meisten Veränderungen sind auf der 
semantischen und pragmatischen Ebene zu beobachten. In erster Linie geht 
es hier um bestimmte Zusätze (wenn etwas aus dem deutschen Text 
wegbleibt, wird es durch Hinzufügungen an anderen Stellen ausgeglichen), 
wodurch gewisse Charakteristiken der Traklschen Dichtung verändert, bzw. 
verschoben werden. Die meisten Modifikationen sind aus der eigenen 
Dichtung von Radnóti ableitbar, weil er die übersetzten Gedichte immer auf 
Grund gewisser "Resonanzen" zwischen ihm und dem fremdsprachlichen 
Text auswählt (denn er nennt sie "verwandte Gedichte in fremder Sprache", 
vgl. Radnóti 1971 : 392). 

Eine bestimmte Verwandtschaft der beiden Dichter läßt sich in ihrer 
Auffassung und Darstellung der Natur feststellen. Es gibt eine organische, 
sehr enge Beziehung zwischen dem Menschen und der ihn umgebenden 
Natur, sie sind immer aneinander gebunden, ihr Verhältnis ist gegenseitig: 
der Mensch wird Teil der Natur, aber auch die Natur wird menschlich, d.h. 
Ausdruck menschlicher Inhalte. Dieser Prozeß läßt sich in den beiden 
analysierten Trakl-Gedichten gut beobachten. Radnóti selbst hebt diese 
Rolle der Natur hervor (vgl. seine Dissertation über Margit Kaffka, Radnóti 
1971 : 170, sowie eine Tagebucheintragung vom 16. November 1942, wo er 
seine "visuelle Verrücktheit", eine gewisse visionäre Welterfahrung als eine 
der wichtigsten Eigenschaften seiner Dichtung beschreibt, Radnóti 1989 : 
266). Schon in seinen frühen Gedichten erscheint die Natur in dieser 
Funktion, wobei hier eher die kosmischen Bilder dominieren, später aber 
verlagert sich das Gewicht der Naturdarstellung auf die kleinen Momente 



151 

der Welt, indem die Natur weiterhin als Ausdruck von seelischen Inhalten 
funktioniert (vgl. darüber Orosz 1972 : 108ff.). Sehr gute Beispiele für diese 
Art der Naturbeschreibung sind u.a. die Gedichte Naptár, A mécsvirág 
kinyílik, Nyugtalan éj?-^ In der späten Dichtung erscheint dann die Natur 
als Ausdruck der grundlegenden Bedrohtheit und des Todeserlebnisses (vgl. 
darüber Szabolcsi 1985 : 10Iff.), wodurch es dem Tod als Grundthema bei 
Trakl nahekommt, obwohl die Bedrohung bei Radnóti konkreter und 
geschichtlich bedingter bleibt. Andererseits ist es auch nicht auszuschließen, 
daß die Traklsche Dichtung und besonders die Naturdarstellung einen mehr 
oder weniger nachweisbaren Einfluß auf Radnóti ausübte; George behauptet 
sogar, daß textuelle Ähnlichkeiten zwischen Trakls und Radnótis 
"Herbstdichtung" aufzufinden seien.22 

-1 A mécsvirág kinyílik vermittelt durch die minutiösen Bilder und 

Personifizierungen einen grundlegenden Eindruck von 

Vergänglichkeit: "a permeteg sötétben/ borzong a félreugró/ nyulak 

nyomán a fűszál,/ a nyír ezüstös ingben/ immár avarban kószál,/ s 

holnap vidékcinken/ újból a sárga ősz jár."(230), es drückt dadurch 

eine der Traklschen Dichtung ähnliche Stimmung aus. In anderen 

Gedichten ließen sich auch weitere Beispiele finden. 

22 George stellt fest: "The two poems by Trakl that he translates, 

«Kindheit» [...] and «Der Herbst des Einsamen» f...), seem to help 

godfather a great deal of the nature poetry in Radnóti's oeuvre, from 

New Moon through Sky with Clouds. All of Trakl's mature poetry is 

suffused with a sense of the inseparability of life and death, 

blossoming and dissolution, and these two poems help Radnóti, 

especially in the nature lyric, [...]" (George 1986 : 240); weiterhin 

behauptet er: "[...], in Steep Road (of which both «Garden at Dawn» 

and «Il faut laisser...» form a part), the likelihood of textual 

resemblance between Trakl's autumn poetry and Radnóti's increases." 

(ibid., S. 241). 
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Die große Rolle der Form und die damit verbundene Formbewußtheit 
sowie die Wichtigkeit der rhythmisch-phonetischen Eigenschaften der Texte 
teilt Radnóti auch mit Trakl. (vgl. darüber Nemes 1979 : 3If f ) . Eine 
gewisse expressionistische Wirkung ist bei Radnóti in dem bildhaften 
Ausdruck aufzufinden. In der frühen Phase seiner Entwicklung experimen-
tiert er mit verschiedenen Mitteln der "Ismen", so verwendet er z.B. 
auffallende, schockierende Metaphern (vgl. Nemes 1965 : 13), die dadurch 
Zustandekommen, daß voneinander entfernte Sphären der Welt miteinander 
in Verbindung gebracht werden, wodurch eine große Verdichtung des 
poetischen Ausdrucks möglich wird (vgl. Nemes 1979 : 165). In seiner 
späteren Dichtung, die zum großen Teil durch eine klassische Strenge der 
Form und des Ausdrucks gekennzeichnet ist, sind die Errungenschaften der 
modernen Dichtung und seiner eigenen formalen Versuche oft als solche 
überraschenden, ungewöhnlichen Bilder vorhanden (ein Beispiel aus dem 
letzten Gedicht Razglednicák: "...torlódik ember, állat, szekér és gondolat,/ 
az út nyerítve hőköl, sörényes ég szalad. 7254/). Hervorzuheben ist noch die 
immer größere Rolle der Farbadjektive bei Radnóti (in seinem letzten 
Gedichtband erscheinen Farbadjektive viel häufiger als früher), die oft in 
solche "freche" Metaphern eingehen (z.B. "A lomb között arany kard,/ 
napfény zuhant át,/ megsebzett egy fatörzset/ s az halkan sírni kezdett/ 
aranylófényü gyantát." /239/; darin äußert sich ein weiterer Zug der 
Verwandtschaft mit Trakl, vgl. dazu Anmerkung 16). 

Zugleich aber gibt es andere Charakteristiken von Radnóti, die von 
denen von Trakl stark abweichen. Radnóti neigt zur logischen Verknüpfung 
seiner Bilder, die meistens auch syntaktisch gekennzeichnet sind, wogegen 
bei Trakl eher die Tendenz zur bloßen Aneinanderreihung und zur dadurch 
erzeugten Mehrdeutigkeit feststellbar war. Dem durch das Überwiegen des 
Substantivischen hervorgerufenen statischen Charakter der Traklschen 
Texte steht die Tendenz zum Dynamischen bei Radnóti entgegen. Der 
Dynamismus erscheint auf fast allen Ebenen seiner Dichtung und äußert 
sich auch in seiner Vorliebe für verbale Strukturen, wodurch eine 
grundlegende Bewegtheit seiner Dichtung entsteht (vgl. dazu Nemes 1979 : 
170ff., bzw. Orosz 1972 : 102f.). Außerdem ist noch wichtig, daß die Texte 
von Radnóti sehr stark ich-bezogen, d.h. persönlich sind, und als 
persönlicher Ausdruck fast immer durch eine entsprechende Situationsbezo-
genheit gekennzeichnet werden, wogegen bei Trakl eben das grundsätzliche 
Fehlen aller Situationsbezogenheit zu verzeichnen war. Es mag demzufolge 
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kein Zufall sein, daß er bei aller Form- (und auch ) Sinnlreue vor allem 
diese Eigenschaften der Traklschen Texte verändert: durch das Hinzufügen 
einiger Konjunktionen, bzw. durch bestimmte syntaktische Umordnungen 
macht er die logisch-semantischen Beziehungen explizit, durch die 
Ergänzung der prädikatslosen Sätze durch expressive Verben, sowie durch 
das Ersetzen von substantivierten Adjektiven verschiebt er die Verhältnisse 
zuungunsten des Substantivischen, und durch die Addition pragmatischer 
Elemente, die bei Trakl nicht da waren, d.h. durch das Kennzeichnen der 
raumzeitlichen Koordinaten und der Person der Äußerung werden die 
übersetzten Gedichte viel persönlicher. Dadurch sind diese Übersetzungen 
gute Beispiele für die "produktive Bezugnahme" zwischen Texten, indem 
Radnóti dem Wesen des übersetzten Dichters so treu bleibt, daß er seine 
Texte zugleich zu eigener Dichtung macht. 

4.3. Intertextuelle Bezüge 

Außer der aufgezählten verwandten Züge und über die 
stimmungsmäßigen Ähnlichkeiten der Naturbeschreibung hinaus lassen 
sich nach näherer Untersuchung auch einige konkretere intertextuelle 
"Reminiszenzen" bei Radnóti n a c h w e i s e n . ^ Ohne alle diese aufzuzählen, 
soll hier nur auf einen solchen Fall konzentriert werden, um ein Beispiel für 
die intcrtextuelle Verdichtung zu liefern.^ Die Konzentration des 
Traklschen Wortschatzes auf bestimmte Bedeutungsfelder oder Wörter (vgl. 
dazu Anmerkung 15) äußert sich auch in der Rückkehr von gewissen 
Wendungen und Bildern, die gewissermaßen als eine "selbstrcfcrirende", 
d.h. sich auf eigene Texte beziehende Form von Intertextualität auftreten, 
und die sowohl in Kindheit als auch im Herbst des Einsamen auftauchen. 
Die durch die Endposition und die syntaktische Kontrastwirkung 

23 Natürlich wäre es möglich, solche Bezüge zwischen Radnóti und 
vielen anderen, u.a. französischen, englischen, deutschen und antiken 
Dichtern zu finden (dazu bildet z.B. die Arbeit von George einen guten 
Ansatz, vgl. George 1986). 

2 4 Ein solches Beispiel war eigentlich auch schon die Feststellung der 
Häufigkeit der Bilder mit "Engel" (vgl. Abschnitt 4.1.3.) 
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semantisch ebenfalls stark betonte letzte Zeile im Herbst des Einsamen : 
"Wenn schwarz der Tau tropft von den kahlen Weiden" erscheint auch in 
anderen Gedichten von Trakl. In An den Knaben Elis heißt die letzte Zeile 
der sechsten Terzine: "Auf deine Schläfen tropft schwarzer Tau" (Trakl 
1990 : 17; im folgenden werden die Trakl-Gedichte nach dieser Ausgabe 
zitiert, so daß nur die entsprechenden Seitenzahlen angegeben werden), in 
Zu Abend mein Herz ist die Schlußzeile "Auf das Gesicht tropft Tau."(20), 
und in Drei Blicke in einen Opal steht in der Anfangszeile des zweiten 
Gedichts rosig hängt ein Tropfen Tau..." (39). Eine ein wenig 
veränderte Variante des Bildes ist in der zweiten Strophe von Trübsinn zu 
finden: "Das Gold tropft von den Büschen trüb und matt." (31). Durch 
dieses mehrfache Auftreten bekommt dieses Bild eine zusätzliche 
Bedeutung, es drückt das Grauen und die Angst dadurch sehr verdichtet 
a u s . ^ 

Es verdiente eine nähere Analyse, wie Trakl mit solchen 
"selbstreferierenden" intertextuellen Bezügen umgeht (weiterhin gibt 
es bei ihm viele Bezugnahmen auf "fremde" Texte, z.B. von Novalis, 
Hölderlin oder Rimbaud, vgl. dazu die Beiträge in Weiß-
Weichselbaum 1978 oder Finck 1974 : 221 ff.). Beispiele dafür lassen 
sich allein in den hier untersuchten Gedichten in großer Anzahl 
finden. Ohne sie vollständig aufzählen zu wollen, sei hier nur eins aus 
Kindheit erwähnt. Unter anderem ist die Aussage "Sanft ist der Amsel 
Klage" Träger solcher dichtungsinternen Verweise. In Die junge 
Magd ist zu lesen: "...Kläglich eine Amsel flötet." (9), in An den 
Knaben Elis heißt es: "Elis, wenn die Amsel im schwarzen Wald ruft" 
(17), in Verfall steht: "Die Amsel klagt in den entlaubten Zweigen" 
(35), Geistliche Dämmerung enthält die Wendung "Verstummt die 
Klage der Amsel" (66) und in Siebengesang des Todes finden wir 
"Lauschend der sanften Klage der Amsel." (70). Diese - und die hier 
nicht aufgezählten - Beispiele lassen die Folgerung zu, daß es sich bei 
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Es ist kaum entscheidbar, wie eingehend Radnóti die ganze Traklsche 
Dichtung kannte und dadurch auf dieses Bild aufmerksam werden konnte, 
aber er war sehr empfindlich für die Impulse und die Grundstimmung dieser 
Dichtung, wie es auch eine Tagebucheintragung vom 26. August 1939, d.h. 
ein Jahr nach der Erstveröffentlichung der Übersetzung vom Herbst des 
Einsamen beweist (vgl. Radnóti 1989 : 55). Unabhängig davon, ob er all die 
hier aufgezählten Gedichte oder nur das übersetzte kannte, fällt in einigen 
seiner eigenen Texte ein der Abschlußzeile vom Herbst des Einsamen 
ähnliches Bild auf, das vielleicht als Reminiszenz eine solche intertextuelle 
Bezugnahme darstellt. Das im November 1939 entstandene Gedicht Két 
töredék enthält die Zeilen: "úgy rejtezik a lomb is most a ködben,/ 
megbillen néha és arcomba csöppen/ egy-egy sötét csöpp róla hűvösen." 
(186). In Virágének (enstanden im August 1942) ist ein ähnliches, zugleich 
abstrakteres Bild zu finden: "...s hull már a sötét valahonnan./ Hull a sötét, 
de ne félj,..." (219), und in Gyerekkor vom Januar 1944 steht eine das 
grundlegende Grauen der Zeit ausdrückende und der Traklschen Stimmung 
in vielem ähnliche Aussage: "Egy megrémült levélen két vércsöpp 
csillogottJ s a törzsön szédelegve tornázott egy bogár." (235). Auf dicse 
Weise entstehen vielfältige und reiche Beziehungen zwischen den deutschen 
und ungarischen Texten,26 deren Analyse die Kenntnisse über die 
untersuchten Autoren zu vertiefen vermag. 

5. Konklusionen 

Die Auffassung der (literarischen) Übersetzung als ein Spezialfall der 
Intertextualität und dadurch als eine spezielle Meta-Referenz kann die 

selbstreferierender Intertextualität um eine allgemeine Erscheinung 
der Traklschen Dichtung handelt. 

26 Natürlich ist nicht Trakl der einzige Dichter, auf dessen Dichtung 
bestimmte Elemente der Texte von Radnóti intertextucll referieren; 
Radnóti als ein sehr gebildeter und über seine eigene Praxis viel 
reflektierender Dichter und Übersetzer nimmt oft - bewußt oder 
unbewußt - Bezug auf andere Texte, die aufzudecken aber eine andere 
Untersuchung zu leisten hätte. 
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' H 
Untersuchung übersetzter Texte in einen breiteren theoretischen Rahmen 
stellen. Die Forderung nach einer eingehenden Analyse der durch diese 
Meta-Referenz verbundenen Texte führt zu einer detaillierten Beschäftigung 
mit allen Ebenen der Texte und ermöglicht auch einen systematischen 
Vergleich zwischen Ausgangs- und Zieltext. Die konkrete Analyse der zwei 
Trakl-Gedichte und ihr Vergleich mit den ungarischen Übersetzungen 
führte auch zur Feststellung weiterer intertextueller Bezüge, die vielleicht 
erst in diesem Rahmen möglich geworden sind. 
Anhang 

Um das Nachschlagen der analysierten Gedichte zu ersparen, werden hier 
die beiden Gedichte und ihre Übersetzungen zusammen angeführt 

Kindheit 

Voll Früchten der Hollunder; ruhig wohnte die Kindheit 
In blauer Höhle. Über vergangenen Pfad, 
Wo nun bräunlich das wilde Gras saust, 
Sinnt das stille Geäst; das Rauschen des Laubs 

Ein gleiches, wenn das blaue Wasser im Felsen tönt. 
Sanft ist der Amsel Klage. Ein Hirt 
Folgt sprachlos der Sonne, die vom herbstlichen Hügel rollt. 

Ein blauer Augenblick ist nur mehr Seele. 
Am Waldsaum zeigt sich ein scheues Wild und friedlich 
Ruhn im Grund die alten Glocken und finsteren Weiler. 

Frömmer kennst du den Sinn der dunklen Jahre, 
Kühle und Herbst in einsamen Zimmern; 
Und in heiliger Bläue läuten leuchtende Schritte fort. 

Leise klirrt ein offenes Fenster; zu Tränen 
Rührt der Anblick des verfallenen Friedhofs am Hügel, 
Erinnerung an erzählte Legenden; doch manchmal erhellt 

sich die Seele, 
Wenn sie frohe Menschen denkt, dunkelgoldene Frühlings-
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tage. 
(Trakl 1990 : 47) 

Gyerekkor 

Fürtösre ért a bodza; kék barlagja homályán 
aludt a gyerekkor. A tűnt ösvényen, 
ahol rőten suttog a vad fü, 
most tűnődik az ág. A lombsusogás 

úgy harsog, mint a kék patak árja a sziklán. 
Szelíd a rigó szava. Hallgatagon 
megy a pásztor az őszi dombról guruló nap után. 

Egy kék pillanat már csak a lélek. 
Félénk vad bukkan elő a fák közül és 
távol alusznak a régi harangok és a sötét tanyák. 

Most hívőbben ismered a homályos évek titkát, 
a magános őszt, szobák hüvössét; 
és az angy ali kéken lábnyomok fénylenek át. 

Csöndesen zörren egy tárt ablak; könnyekig 
meghat az omladozó temető, ha látod a dombon, 
legendák érintik szived; de néha felderül a lélek, 
hogyha régi emberekre és sötetarany tavaszokra 

gondol. 
(Radnóti 1965 : 429) 

Der Herbst des Einsamen 

Der dunkle Herbst kehrt ein voll Frucht und Fülle, 
Vergilbter Glanz von schönen Sommertagen. 
Ein reines Blau tritt aus verfallener Hülle; 
Der Flug der Vögel tönt von alten Sagen. 
Gekeltert ist der Wein, die milde Stille 
Erfüllt von leiser Antwort dunkler Fragen. 
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Und hier und dort ein Kreuz auf ödem Hügel; 
Im roten Wald verliert sich eine Herde. 
Die Wolke wandert übern Weiherspiegel; 
Es ruht des Landsmanns ruhige Geberde. 
Sehr leise rührt des Abends blauer Flügel 
Ein Dach von dürrem Stroh, die schwarze Erde. 

Bald nisten Sterne in des Müden Brauen; 
In kühle Stuben kehrt ein still Bescheiden 
Und Engel treten leise aus den blauen 
Augen der Liebenden, die sanfter leiden. 
Es rauscht das Rohr; anfällt ein knöchern Grauen, 
Wenn schwarz der Tau tropft von den kahlen Weiden. 

(Trakl 1990 : 62) 

Magános ősz 

Homályos ősz jön, telt s gyümölccsel édes, 
a nyári nap halódó fénye sárga. 
A széthasadt ködből még tiszta kék les; 
madár ha száll, akár mesékben szállna. 
Hordókra vár a bor s a csönd a széles 
pincék homályán megdermedve áll ma. 

Amott a puszta dombon egy kereszt ül; 
rozsdás erdőn bolyong a nyáj fehéren. 
Egy felleg húz a tó tükrén keresztül; 
a földműves pihenni tér be épen. 
Az este kékes szárnya halkan pendül 
a száraz zsuptetőn s az árokszélen. 

Most csillag fészkel már az álmos pillán; 
hűvös szobákban csöndes béke hallgat, 
a szeretők szelíd szeméből immár 
halk angyal lép elő, a szárnya lankadt. 
És zúg a nád; kisértet hangja sír rám, 
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csupasz fűzekről, hallom, hull a harmat. 
(Radnóti 1965 : 430) 
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Gábor K e r e k e s (Budapest) 

Stefan Zweigs Ungarnbild* 

Stefan Zweigs Verhältnis zu Ungarn zeigt keine besonderen Vorlieben, 
aber auch keine Abneigungen gegenüber dem östlichen Nachbarn. 
Grundsätzlich war seine Auffassung, daß Ungarn einen integralen Bestand-
teil der Monarchie darstellte, und als solche gehörten zum Beispiel auch die 
in Wien lebenden Ungarn zum allgemeinen Erscheinungsbild Wiens. 
Deutlich kann man diese Überzeugung aus seinem 1941 erschienenen Band 
Die Welt von Gestern sowie der 1940 in Paris gehaltenen Rede Das Wien 
von Gestern ablesen, in denen klar wird, daß die Ungarn ganz 
selbstverständlich zum Alltagsleben in der Monarchie und im Reich 
überhaupt dazugehörten - wie übrigens auch die anderen Völkerschaften. 

So lesen wir über dieses Völkergemisch der Monarchie in Die Welt von 
Gestern u.a.: 

Hier waren die Nibelungen gefahren, hier hatte das unsterbliche 
Siebengestirn der Musik über die Welt geleuchtet, Gluck, Haydn und 
Mozart, Beethoven, Schubert, Brahms und Johann Strauß, hier waren 
alle Ströme europäischer Kultur zusammengeflossen; am Hof, im 
Adel, im Volk war das Deutsche dem Slavischen, dem Ungarischen, 
dem Spanischen, dem Italienischen, dem Französischen, dem Flandri-
schen im Blute verbunden, und es war das eigentliche Genie dieser 
Stadt der Musik, alle diese Kontraste harmonisch aufzulösen in ein 
Neues und Eigenartiges, in das Österreichische, in das Wienerische. 
Aufnahmewillig und mit einem besonderen Sinn für Empfänglichkeit 
begabt, zog diese Stadt die disparatesten Kräfte an sich, entspannte, 
lockerte, begütigte sie; es war lind hier zu leben, in dieser Atmosphäre 
geistiger Konzilianz, und unbewußt wurde jeder Bürger dieser Stadt 

* Diese Studie ist mit der Unterstützung des Internationalen 
Forschungszentrums Kulturwissenschaften (IFK) Wien entstanden. 
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zum Übernationalen, zum Kosmopolitischen, zum Weltbürger 
erzogen. ^ 

Selbstverständlich muß man sich bei der Lektüre dieser Zeilen immer 
vor Augen halten, daß Zweig hier eine retrospektive Schau der Zeit vor dem 
ersten Weltkrieg gibt, die - nunmehr angesichts Hitlers - betont positiv 
ausfällt und die Vergangenheit in einem besseren Licht darstellt, sie schöner 
färbt, als sie tatsächlich gewesen sein mag. 

Im Vortrag Das Wien von Gestern, 1943 erschienen, zuvor 1940 in 
Paris gehalten, ist die Darstellung der monarchischen Hauptstadt in gleicher 
Weise idyllisch skizziert, indem die unbestreitbare Über- und Interna-
tionalität Wiens, und somit letztlich der Monarchie, als besonderer Vorzug 
gegenüber dem hier namentlich nicht genannten Deutschen Reich erwähnt 
wird: 

Es war die Hauptstadt eines Weltreiches, das weit über die Grenzen 
Deutschlands nach Osten und Westen, Süden und Norden reichte bis 
nach Belgien empor, bis nach Venedig und Florenz hinab, Böhmen 
und Ungarn und den halben Balkan umfassend. Seine Größe und seine 
Geschichte war nie gebunden an das deutsche Volk und nationale 
Grenzen, sondern an die Dynastie der Habsburger, die mächtigste 
Europas, und je weiter das Habsburgerreich sich entfaltete, um so 
mehr wuchs die Größe und Schönheit dieser Stadt.^ 

Ebenfalls in Abgrenzung von Deutschland führt Zweig an dieser Stelle 
aus, daß das fremde Blut, die Vermischung verschiedener Völkerschaften 
die Stärke der Stadt ergab, indem einerseits die verschiedenen Völker ihre 
Eigenschaften zu einem neuen Etwas beitrugen, das das Wienerische war, 

1 Zweig, Stefan: Die Welt von Gestern. Frankfurt am Main 1980, S.22. 
(Im weiteren: Welt) 

2 Zweig, Stefan: Auf Reisen. Frankfurt am Main 1993, S.394. 
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zugleich aber ihre alten Eigenheiten behielten.Sowohl die Schilder der 
Geschäfte^ als auch die Nationaltrachten erinnerten ständig h i e r a n . ^ 

Zugleich räumt Zweig ein, es habe auch damals schon Spannungen 
zwischen den verschiedenen Völkerschaften gegeben, doch diese und der 
Spott in jener Zeit waren ein anderer, weniger verletzend, als dann später in 
den vierziger Jahren üblich - Behauptungen, denen man heute - nach 
Holocaust und Hitler - guten Herzens sicherlich nicht mehr folgen kann: 

Der erbeingesessene Wiener spottete gutmütig über sie, in den 
Couplets der Volkssänger war immer eine Strophe über den Böhmen, 
den Ungarn und den Juden, aber es war ein gutmütiger Spott zwischen 
Brüdern. Man haßte sich nicht, das gehörte nicht zur Wiener 
Mentalität.6 

Allerdings, meint Zweig, sei eine feindliche Einstellung gegenüber den 
anderen Völkern in Wien letztlich auch gar nicht möglich gewesen, denn 
die Bindungen und Verbindungen untereinander waren nicht nur wechsel-
seitig sondern auch sehr stark und erstreckten sich auf so gut wie alle 
Bereiche des Lebens: verwandtschaftliche Beziehungen, Volkslieder, Küche, 
und all das mengte sich und ging durcheinander, bis es eben das Neue war, 
das Österreichische, das Wienerische.^ 

Unter Hinweis auf die Musikalität und Musikbegeisterung der Wiener 
betont Zweig zugleich, daß "Haydn aus Ungarn"^ kommend nach Wien 
gelangte, daß unter den adligen Familien, die die Musik unterstützen, auch 

3 Ebenda S.395. 

4 Ebenda S.395. 

5 Ebenda S.396. 

6 Ebenda S.397. 

7 Ebenda S.397. 

8 Ebenda S 3 99. 
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die ungarischen "Esterhazys"^ zu finden gewesen waren, und auch Lehár ^ 
wird in zwei verschiedenen, allerdings nicht auf Ungarn bezogenen Kontex-
ten erwähnt. ^ ^ 

Bleibt man allein bei der Betrachtung des Verhältnisses von Stefan 
Zweig zu Ungarn, so muß man feststellen, daß die oben zitierten Ausführun-
gen aus den vierziger Jahren keine Abweichungen von seinen früheren 
Positionen darstellen, denn Ungarn spielte für ihn zu keiner Zeit eine 
besondere Rolle - weder in positiver noch in negativer Hinsicht. Als Teil der 
Monarchie genannten Normalität sind das Land und seine Bewohner für ihn 
keine Exoten, so daß wir weder in den nichtfiktionalen (Briefen, Tagebü-
chern und journalistischen) noch in den fiktionalen Texten Zweigs auch nur 
ansatzweise irgendeine Form von extremer Sympathie oder Antipathie 
entdecken können, die sich über einen längeren Zeitraum erstrecken oder 
gar ein System bilden würden - wie das etwa bei Joseph Roth und seinen 
antiungarischen Ressentiments der Fall ist. Es gibt zwar einige wenige 
negative Äußerungen Zweigs zu Ungarn, doch bei näherer Betrachtung der 
Umstände und des Kontextes kann man unschwer erkennen, daß es sich 
hierbei um Ausnahmen handelt. Hier und da traf Zweig unter seinen vielen 
Bekannten auch Ungarn, doch scheinen sich diese Begegnungen nicht von 
Zweigs zahlreichen anderen durchschnittlichen Bekanntschaften unterschie-
den zu haben, denn er erwähnt sie - wenn überhaupt - nur als neben-
sächliche Ereignisse. Die großen Freundschaften hat Zweig woanders 
geschlossen. 

Wenn wir an dieser Stelle uns nun der Frage zuwenden, wo und auf 
welche Weise bei Zweig Ungarn eine Rolle spielt, so werden wir auf keine 
großen Überraschungen treffen. 

Wir wollen an dieser Stelle bei der Betrachtung der Kontexte und 
Passagen aus Zweigs Schriften und Werken, die ungarische Bezüge 
aufweisen, die fiktionalen Texte nicht von den nichtfiktionalen trennen, da 
die Einheitlichkeit der Zitate in ihrer Tendenz und Aussage dies in diesem 
Rahmen nicht als notwendig erscheinen läßt. Außerdem wollen wir 

9 Ebenda S.400. 

10 Ebenda S.404. 

11 Ebenda S.405. 
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weitgehend chronologisch vorgehen, und nur in einigen Fällen, wenn Zweig 
sich zu verschiedenen Zeitpunkten zu den gleichen Dingen bzw. Ereignissen 
geäußert hat, diesen Grundsatz verlassen. 

Vor dem ersten Weltkrieg 
Im Frühwerk Zweigs gibt es nur vereinzelte Erwähnungen Ungarns, 

von denen allerdings die erste - in einem vielleicht etwas unerwarteten 
Kontext - überraschend ist. In seinem Aufsatz Das neue Pathos aus dem 
Jahre 1909 lesen wir - als es um die Leidenschaftlichkeit und Volksnähe der 
modernen Poesie geht - auf eine berühmte Episode des 15. März 1848 in 
Pest verweisend: 

... und was sonst nur die heißen Sekunden politisch bewegter Tage 
schufen - man möge an Petőfi denken, wie er sein Nationallied 'Talpra 
magyar' vor den Stufen der Universität zur revolutionären Menge 
deklamierte -, das gibt fast jeder Tag. 

Nach dieser Erwähnung des Dichters und des Gedichtes kommt Zweig 
nirgendwo noch einmal auf sie zurück. Man kann davon ausgehen, daß 
dieses Ereignis zum allgemeinen historischen Wissensgut eines gebildeten 
Österreichers der Jahrhundertwende gehörte, da Zweig seiner Bemerkung 
auch keinerlei Erklärungen hinzufügt, so daß er anzunehmen scheint, für 
seine Leser in Österreich ein verständliches und bekanntes Beispiel gebracht 
zu haben. 

1909 gibt Zweig in der Schrift Das Land ohne Patriotismus eine 
äußerst interessante Analyse der Situation der Monarchie und des 
patriotischen Bewußtseins ihrer Bewohner und integriert Ungarn ganz 
selbstverständlich in die Monarchie.11 

12 Zweig, Stefan: Das Geheimnis des künstlerischen Schaffens. Frankfurt 
am Main 1981, S.10. (Im weiteren: Geheimnis) 

13 Zweig, Stefan: Die schlaflose Welt. Frankfurt am Main 1992, S. 10. (Im 
weiteren: Schlaflos) 
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Erst 3 Jahre später, im Jahre 1912, spielt Ungarn - wenn auch nur ganz 
marginal - eine Rolle in Zweigs Leben, da eine ihm unliebsame Rezension 
im Pester Lloyd - in dem später auch Zweig selbst publizieren sollte - aus 
der Feder Felix Saltens über sein Stück Das Haus am Meer erschienen 
war und noch im gleichen Jahr findet Zweig in seinem Tagebuch lobende 
Worte für Molnárs Das Märchen vom Wolf das er im Burgtheater gesehen 
hatte und das seiner Ansicht nach "klug und voll genialer Blitze und 
Banalen" gewesen sei. ^ Die Herkunft Molnárs thematisiert er nicht. 

Auch im Jahre 1913 sieht es nicht anders aus. In Kontexten, in denen 
Ungarn bzw. ungarische Zusammenhänge erwähnt werden könnten, 
geschieht dies in keinem Fall. 

1914 nehmen Zweigs Äußerungen, in denen Ungarn auf irgendeine 
Weise betroffen sind, zwar zu, doch man kann überhaupt nicht von einer 
besonderen Behandlung Ungarns sprechen. 

Der erste Weltkrieg 

Im Tagebuch vom 6. September 1914 finden wir die etwas neidische 
Bemerkung über die Zensurverhältnisse in Ungarn: "Im Pester Lloyd lese 
ich, daß Lemberg geräumt ist, uns läßt das die Zensur selbst zwei Tage 
später d u r c h . u n d an gleicher Stelle zum 22. September etwas entrüstet 

14 Zweig, Stefan: Tagebücher. Frankfurt am Main 1988, S.26. (Im 
weiteren: Tagebücher) 

15 Tagebücher S.36. 

16 Zweig, Stefan - Zech, Paul: Briefe 1910-1942. Rudolstadt 1984, S.46. 
Sowie: Tagebücher S.49. 

17 Schlaflos S.49f. 

30 Tagebücher S.225 und 241. 
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über Gerüchte der Demoralisation aus U n g a r n ^ wie auch eine Woche 
später. 

Ab dem 1. Dezember 1914 wurde Zweig in das Kriegsarchiv des 
Kriegsministeriums einberufen, wo er mit Propagandaarbeit befaßt war. 

Im Verlaufe des Krieges gibt es im Jahre 1915 eine Reihe von absolut 
neutralen Erwähnungen Ungarns, die alleine keinerlei Rückschlüsse auf 
Zweigs Einstellung zu dem Land gestatten. So etwa in der Schrift Warum 
nur Belgien, warum nicht auch Polensowie mehrmals im Tagebuch, 
wobei es sich hier um Spekulationen Zweigs darüber handelt, was sich 
hinter den Kulissen der Politk abspielt.22 

Von den ungarischen Politikern sieht er in Ministerpräsidenten Tisza 
eine Negativfigur, am 6. Mai 1915 notiert er seine Abneigung im 
Tagebuch.2 ̂  

Im Juli 1915 unternahm Zweig eine Dienstreise in das kurz zuvor 
befreite Galizien. Auf dieser Reise notierte er einige Ereignisse, bei denen 
auch Ungarn eine Rolle spielten - zugleich vermeidet er auch hier, jegliche 
Rückschlüsse auf nationale Charakteristika der Ungarn anzustellen, so etwa 
am 17. Juli 1915.24 

Drei Tage später, am 20. Juli 1915, beschreibt Zweig Szenen des 
Elends, aus erster und aus zweiter Hand. Deutlich kann man Zweigs 
ambivalente Gefühle verfolgen, nämlich wie sich in dieser Zeit noch 
vermeintlich obligatorischer Patriotismus mit dem Grauen über das 
Gesehene und Erzählte vermischt. Zweigs später in Die Welt von Gestern 
behauptete Antikriegshaltung ist sicherlich im Nachhinein bis zum 
Kriegsbeginn zurückprojiziert, in dieser Eintragung versucht er noch für 
sich das Elend durch die "Kameradschaft" aufzuwiegen, die nun in der 

19 Tagebücher S.103f. 

20 Tagebücher S. 107. 

21 Schlaflos S.65. 

22 Tagebücher S.140, sowie 144, 153, 161, 171. 

23 Tagebücher S. 167. 

30 Tagebücher S.225 und 241. 
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beschriebenen Schicksalsprobe zum Vorschein tritt und somit letztlich ein 
positiver Zug dieser Misere se i . ^ 

Vergleicht man diese Beschreibung und die beiden Eintragungen in 
seinem Tagebuch vom 21. sowie jene vom 22. Juli 1915, dann kann man im 
Vergleich zu der Darstellung in Die Welt von Gestern nicht übersehen, daß 
Zweig unmittelbar nach dem Erlebnis einerseits die Ablenkung durch die 
bunten Äußerlichkeiten gerne im Tagebuch notierte, andererseits die Frage 
nach der Schuld der Verbündeten nicht stellte bzw. den Kontrast zwischen 
Budapest und der Front erst gar nicht erwähnte, so am 21. Juli ("Ein Zug 
mit Ungarn, Fähnchen geschmückt und mit einer wallenden Fahne. Sie 
singen wild und rauh, aber doch rythmisch. und am 26. Juli als er 
lakonisch notierte: "Rückkehr von Budapest. 

Eine gute Vergleichsgrundlage zu den obigen Passagen bilden jene 
Stellen aus Die Welt von Gestern (1941), die sich auf die gleiche Zeit 
beziehungsweise auf die gleichen Ereignisse beziehen. Einerseits besteht 
zwischen den beschriebenen Fakten kein Unterschied, doch die Tendenz der 
Darstellung war nunmehr eine ganz andere. Abscheu vor dem Krieg ist 
unüberhörbar: 

Aber das Furchtbarste waren die Lazarettzüge. /.../ Zugedeckt mit 
längst durchgebluteten Kotzen lagen die Leute auf Stroh oder den 
harten Tragbahren und in jedem dieser Wagen schon zwei oder drei 
Tote inmitten der Sterbenden und Stöhnenden. Ich sprach mit dem 
Arzt, der, wie er mir gestand, eigentlich nur Zahnarzt in einem 
kleinen ungarischen Städtchen gewesen war und seit Jahren nicht 
mehr chirurgisch praktiziert hatte. Er war verzweifelt. Nach sieben 
Stationen, sagte er mir, habe er schon voraustelegraphiert um 
Morphium. Aber alles sei verbraucht, und er habe auch keine Watte 
mehr, kein frisches Verbandszeug für die zwanzig Stunden bis ins 
Budapester Spital. 

25 

26 

27 

Tagebücher S.203ÍT. 

Tagebücher S.206. 

Tagebücher S.209. 
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/.../ Jener Hospitalzug, mit dem ich zurückfuhr, kam in den frühen 
Morgenstunden in Budapest an. Ich fuhr sofort in ein Hotel, um 
zunächst einmal zu schlafen; der einzige Sitzplatz in jenem Zuge war 
mein Koffer gewesen. Ich schlief bis etwa elf Uhr, übermüdet wie ich 
gewesen, und zog mich dann rasch an, ein Frühstück zu nehmen. Aber 
schon nach den ersten paar Schritten hatte ich ununterbrochen das 
Gefühl, ich müßte mir die Augen reiben, ob ich nicht träume. Es war 
einer jener strahlenden Tage, die am Morgen noch Frühling, zu 
Mittag schon Sommer sind, und Budapest war so schön und sorglos 
wie nie. Die Frauen in weißen Kleidern promenierten Arm in Arm mit 
Offizieren, die mir plötzlich wie Offiziere aus einer ganz anderen 
Armee erschienen als jene, die ich gestern, erst vorgestern gesehen. In 
den Kleidern, im Mund, in der Nase noch den Geruch von Jodoform 
aus dem Verwundetentransport von gestern, sah ich, wie sie 
Veilchensträußchen kauften und den Damen galant verehrten, wie 
tadellos Autos mit tadellos rasierten und gekleideten Herren durch die 
Straßen fuhren. Und all dies acht oder neun Schnellzugsstunden von 
der Front! Aber hatte man ein Recht, diese Menschen anzuklagen? 
War es nicht eigentlich das Natürlichste, daß sie lebten und 
versuchten, sich ihres Lebens zu freuen? Daß sie vielleicht gerade aus 
dem Gefühl heraus, daß alles bedroht war, noch alles zusammen-
rafften, was zusammenzuraffen war, die paar guten Kleider, die letzten 
guten Stunden! Gerade wenn man gesehen, ein wie gebrechliches, 
zerstörbares Wesen der Mensch ist, dem ein kleines Stück Blei in 
einer tausendstel Sekunde das Leben mit all seinen Erinnerungen und 
Erkenntnissen und Ekstasen herausfetzen kann, verstand man, daß ein 
solcher Korso-Vormittag an dem leuchtenden Flusse Tausende 
drängte, Sonne zu sehen, sich selbst zu fühlen, das eigene Blut, das 
eigene Leben mit vielleicht noch verstärkter Kraft. Schon war ich 
beinahe versöhnt mit dem, was mich zuerst erschreckt hatte. Aber da 
brachte unglückseligerweise der gefallige Kellner mir eine Wiener 
Zeitung. Ich versuchte sie zu lesen; nun erst überfiel mich der Ekel in 
der Form eines richtigen Zorns. Da standen alle die Phrasen von dem 
unbeugsamen Siegeswillen, von den geringen Verlusten unserer 
eigenen Truppen und den riesigen der Gegner, da sprang sie mich an, 
nackt, riesenhaft und schamlos, die Lüge des Krieges! Nein, nicht die 
Spaziergänger, die Lässigen, die Sorglosen waren die Schuldigen, 
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sondern einzig die, die mit ihrem Wort zum Kriege hetzten. Aber 
schuldig auch wir, wenn wir das unsere nicht gegen sie wendeten.2** 

Ein Hinweis darauf, daß Zweig im Sommer des Jahres 1915 noch kein 
hundertprozentig engagierter Gegner des Krieges war, ist auch die 
Eintragung in seinem Tagebuch, die er unter dem Datum des 15. August 
1915 gemacht hatte. Dies ist die einzige bekannte Stelle aus dem Tagebuch 
Zweigs, an der er einen deutlich negativen Kommentar zu Ungarn gibt. 
Insofern ist sie singular. Was Hugo Wolff Zweig erzählt haben mag, ist 
unklar, jedenfalls - so scheint es - haben seine Äußerungen Zweig heftig 
empört. Bekanntlich war Zweig jemand, der sich leicht erregte und in 
Gesprächen beeinflußbar war. Doch ist dies - ob er sich nämlich über Fakten 
oder "nur" Greuelmärchen erregte, letztlich egal, was zählt, ist, daß er 
innerlich zu dem Ergebnis gekommen ist, das ihn diese Eintragung machen 
ließ - wenn sie auch für ihn hinsichtlich Ungarns eine absolute Ausnahme 
darstellt. Bemerkenswert ist jedenfalls, daß Zweig hier auf das 
Inanspruchnchmen militärischer Erfolge überhaupt achtet: ein Aspekt, der 
für den späteren Pazifisten Zweig vollkommen irrelevant wurde. Krieg an 
sich war dann für ihn verhaßt geworden, während er sich hier im Jahre 
1915 noch über die Usurpation der Ehre militärischer Leistungen empört: 

Hugo Wolf erzählt viel von Budapest. Die Rolle der Ungarn in 
diesem Kriege ist widerlich: sie sacken die Erfolge der von ihnen 
geknechteten Völker ein und schreiben sie aufs magyarische Conto, 
dabei ist das ganze Land voll Drückerei und Corruption. Aber sie 
inscenieren sich meisterhaft als die Helden. Widerlich die ganze 
Nation!2 9 

Außer zwei marginalen Erwähnungen Ungarns, das heißt eigentlich 
Budapests, im Tagebuch^ finden wir in diesem Herbst lediglich den 
Artikel Aus den Tagen des deutschen Vormarsches in Galicien in der 

28 Welt S. 184. 

29 Tagebücher S.214f. 

30 Tagebücher S.225 und 241. 
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"Kriegszeitung der 4. Armee", Stuttgart am 1. Oktober 1915, der ein 
deutlicher Beleg dafür ist, welch einem Wechselbad der Gefühle Zweig 
während des ersten Weltkrieges ausgesetzt war, denn dieser Text aus seiner 
Feder ist alles andere als ein pazifistischer Text, sondern vielmehr im 
Interesse der Kriegspropaganda geschrieben. War Zweig zu dieser Zeit noch 
kein Pazifist, so weisen seine oben genannten Eintragungen im Tagebuch 
aber auch keine Kriegsbegeisterung auf, viel eher scheint das Lakonische 
schon die Ankündigung des Umdenkens gewesen zu sein. Hierfür war in 
einem Propagandatext selbstverständlich kein Platz. Ironischerweise sind 
aber die Schlagworte, mit denen Ungarn in diesem Text kurz charakterisiert 
wird, genauso schablonenhaft, wie der gesamte Text, der auf Frontromantik 
und Kameradschaftsbeschwörung basiert.^ ^ 
Koltoneljeslunenyï szuRseges megnclm. Ez a nezet jol illeszkedik a magyar 

velőinek, és magának Radnótinak az 
elképzeléseihez is. A tanulmány azt igyekszik bizonyítani milyen sokféle 
31 Zweig, Stefan: Auf Reisen. Frankfurt am Main 1993, S.205. 

Immer gab es Nachbarschaft in den Stationen. Wo unser Zug stand, 
res/ietes elemzése, valamint a Trakl koTteszetcre jellemző al ta la nos jegyek 

warteten auch andere, mit deutscher, österreichischer, ungarischer 
Mannschaft bunt gemischt. Immer gabs da, wenn wir kamen und 
gingen, ein Grüßen, eine kurze, rauschende Explosion von Jubel. /.../ 

ő művészetének közös jegyei, és feltárulnak egyes konkrét 
von Fenster zu Fenster gings hinüber und herüber, Grüße, Erzählungen, 
Scherze, lebendiger Tausch und Freude gegen Freude, Mut gegen Mut, 

dann pfiffs irgendwo, und einer der Züge rollte vorwärts, um bald in 

der nächsten Station wieder zu stehen, stunden- und stundenlang. 

Wieder war Artillerie da, wieder fragten wir: 'Woher kommt Ihr, 

Kameraden?' 'Aus Ungarn', antworteten sie und erzählten vom heißen 

fremden Land. Aus Ungarn kamen die einen, aus Frankreich die andern 

und auf den Bahnen stand die Inschrift: Brügge, Courtrai oder Ypern, 

und mit einem Male spürt man die Weite des ganzen Krieges, wie die 

Deutschen das unendliche Stück Welt, das sie kämpfend und siegend 

umfahren, und wieder Züge, Züge, Züge, beladen mit Pontons aus 

frischem, lichtem, duftendem Brückenholz. Wieder lächelten die 

Offiziere, als sie es sahen und klopften freundlich daran. 'Pontons, das 
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Zweigs ambivalente Haltung gegenüber dem Krieg, die mal eher pro 
und dann eher wieder kontra war, verrät auch seine Eintragung ins 
Tagebuch vom 27. Januar 1916, in der er Ungarn letztlich vorwirft, - aus 
selbstischen Erwägungen - aus dem Krieg ausscheiden zu wollen, statt -
denn das wäre ja die logische Konklusion, die hier ungesagt bleibt: -
weiterzukämpfen: 

Die Worte im ungarischen Parlament haben die öffentliche Meinung 
sehr aufgereizt. Es ist offenbar, daß die Ungarn sich für den Krieg 
nicht mehr sehr interessieren, seit sie ihr persönliches Ziel, Serbien, 
erreicht habend2 

Die Notizen und Bemerkungen zu Ungarn nehmen im weiteren ab3 3 , 
erst 1917 finden wir dann wieder mehr Material über Ungarn, doch sind 
auch diese Belege nur Mosaiksteine, die kein wirkliches Ganzes ergeben 
bzw. über die von uns am Anfang geäußerte These nicht hinausfuhren. 

Die große Wende kam für Stefan Zweig, als er im November des Jahres 
1917 in die Schweiz ausreisen durfte, offiziell um eine Vortragsreise zu 

ist ein gutes Zeichen', sagten sie. Die andern lächelten zurück. 'Wir sind 
lange genug still gelegen. Nun gehts los.' /.../ 

Unvergeßlich waren diese Nächte, in den Ecken lag mancher 
verkrümmt und schlief an den Nachbar gelehnt, dazwischen erzählten 
andere von Heimat und Krieg, aus dem Nachbarabteil quiekte eine 
Harmonika, und irgendwo, vom Ende des Zuges antwortete Gesang. 
Ergreifend war dieses Zuhören all dieser Lieder, deutsch, ungarisch, 
kroatisch, hier in der Fremde gesungen, für keinen und alle, um nur 
Heimat mitzuspüren auf dem Wege ins fremde, unbekannte Land." 

32 Tagebücher S.248. 

33 Tagebücher S.25L 

34 Zweig, Stefan: Briefe an Freunde. Frankfurt am Main 1990, S.76. (Im 
weiteren: Briefe) 
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machen, doch dürfte es damals für alle Beteiligten, auch für die offiziellen 
Stellen in Österreich, klar und erwünscht gewesen sein, daß Zweig nicht 
zurückkehren, sondern vielmehr Österreichs Friedensbereitschaft im Aus-
land bekunden helfen würde. Aus dieser Zeit wird als ungarischer Kontext 
im Tagebuch am 30. November 1917 erwähnt, daß Zweig in der Schweiz in 
einer Gesellschaft auch Rosika Schwimmer (1877-1948), der Pionierin der 
ungarischen Frauen- und der internationalen Friedensbewegung 
begegnete,-^ was sich dann im Tagebuch am 4. Dezember 1917 über einen 
Züricher Vortrag der Dame-^ und am 7. Dezember noch ausführlicher 
fortsetzt, doch enthält sich Zweig jedweden Kommentars.^ 

Aber selbst wenn er ausführlicher, das heißt mit vielen Worten auf eine 
ungarische Person eingeht, sucht man vergebens nach irgendeiner Form der 
Generalisierung, der Nationalcharakterologie. Vielmehr sieht Zweig immer 
den internationalen Hintergrund, wie auch bei dem Maler Koppay, über den 
er am 17. Dezember 1917 in seinem Tagebuch schreibt. 

Am 8. Januar 1918 begegnet Zweig Andreas Latzko-^, über den er sich 
noch jahrelang äußert. Dabei sind seine Bemerkungen meistens positiv, 
wenn auch manchmal kritische Untertöne herausgehört werden können. So 
lesen wir bei Zweig über Lalzko in seiner Korrespondenz mit Romain 
Rolland am 30.1.1918 ("Wir stehen sehr gut miteinander."40), am 
27.3.1918 nennt er ihn einen "wunderbaren Mann"4!, ^ann j m 

35 Tagebücher. S.282. 

36 Tagebücher. S.286. 

37 Tagebücher. S.286. 

38 Tagebücher. S.291. 

39 Tagebücher. S.302. 

40 Romain Rolland - Í 
Bd. I. S.299. (Im weiteren: RoRo) 

* 

41 RoRo Bd. I. S.324. 
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Tagebuch42, wo er sich am 9. Oktober 1918 vermutlich im Zusammenhang 
mit dem Buch "Friedensgericht" schon viel weniger begeistert über Latzko 
äußert ("Vormittags Aufsatz über das /ganz schlechte/ Buch von Latzko. 
Mich ekeln diese Kriegsschreibereien schon."4^), ist dann aber letztlich von 
Latzkos Not doch sehr betroffen.44 

Latzkos ungarischer Hintergrund spielt zunächst gar keine Rolle, 
ebenso wie in der summarischen Zusammenfassung "Monat Februar 
1918"4^ wie auch in Die Weit von GesternAllerdings gab es doch eine 
Veränderung in Zweigs Einstellung zu Latzkos nationaler Zugehörigkeit, 
denn während er am 23.3.1919 zur Unterzeichnung eines internationalen 
Dokumentes Intellektueller "von den Ungarn Latzko" vorschlägt47, nennt er 
am 23. 10.1925 in einer Aufzählung "von deutscher Seite" unter anderem 
Latzko.48 

In dieser Zeit finden wir kaum Eintragungen in Zweigs Tagebuch, die 
sich auf Ungarn beziehen. Er nimmt zwar Kenntnis von der Ermordung 
Tiszas49 - aber nicht mehr. 

Mit feinem Gespür sah Stefan Zweig die Probleme des 
Nachkricgseuropa schon voraus. In seiner Schrift Die Wahl der 
Staatsangehörigkeit (1919) wies er auf die Hauptproblematik der 

42 Tagebücher S.302. 

43 Tagebücher S.326. 

44 Tagebücher S.333f. 

45 Tagebücher S.306. 

46 Welt S.200. 

47 RoRo Bd. I. S.442. 

48 RoRoBd. II. S.130. 

49 Tagebücher S.333. 
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zerfallenden Monarchie hin, dabei unter anderem auch Ungarn 
erwähnend. ^ 

Zwischen I. Weltkrieg und Hitler 

Die Jahre zwischen dem Weltkrieg und dem schließlich erfolgreichen 
Griff Hitlers nach der Macht im Jahre 1933 gehörten zu den erfolgreichsten 
Jahren Stefan Zweigs als Schriftsteller, voll von Projekten und erfolgreichen 
Werken. Achten wir hier nun auf die Ungarndarstellung, so könnte man 
beinahe schon sagen, die gibt es gar nicht, denn die wenigen Kontexte, die 
wir hier finden, geben keinerlei Wertung oder Beurteilung Ungarns, warten 
mit keinen ungarnspezifischen Charakterisierungen auf. 

Die brisanteste Briefstelle aus dieser Zeit stammt aus Zweigs Brief an 
Romain Rolland vom 5.Mai 1920, aus der deutlich wird, daß Zweig über die 
politischen Zustände in Ungarn durchaus eine Meinung besaß - das Fehlen 
der Ungarndarstellung in seinen Werken kann also nicht auf mangelndes 
Urteil zurückgeführt werden. Außerdem muß man Zweig zugestehen, daß er 
hier prophetische Worte schrieb: 

Aus Ungarn bekomme ich jeden Tag Schreckensrufe. /.../ Wir haben 
ein tragisches Bild von dem, was in Deutschland kommen würde, '. ! V 

wenn dort die Reaclionäre siegen (und sie haben den ehernen Willen 
dazu!) ^ 

Ebenso prophetisch ist seine Bemerkung im Brief an Romain Rolland 
vom 11. August 1920, als er im Zusammenhang mit der französischen 
Politik nach dem ersten Weltkrieg schrieb: 

Stefan Z w igs Ungarnbild | 162 1 

Der moralische Verlust Frankreichs in allen Ländern Europas ist 
riesig: alles, was es durch Jahrhunderte gewonnen hatte, setzt es durch 
diese blödsinnige Politik in Polen und jetzt in Ungarn aufs Spiel.-*2 

' ìtt; - ' lív-ban ( ' rész) 

50 Schlaflos S. 147. 

51 RoRo Bd. I. S.533. 

52 RoRo Bd. I. S.569. 
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Zu den anderen Kontexten gehören unter anderem die Nennung 
Ungarns im Zusammenhang mit seinem Plan der Bibliotheca Mundi, einer 
Bibliothek, die wichtige literarische Werke in der Originalsprache enthalten 
sollte^, die Nennung des "Komponisten Liszt"-5'* und Ludwig Hatvanys-5-5, 
doch ohne daß der ungarische Zusammenhang eine Rolle spielen würde. 

Ein Jahr später, 1922 treffen wir nunmehr in der Erzählung 
Phantastische Nacht auf die ersten ungarischen Figuren in einem 
fiktionalen Werk Stefan Zweigs. Dabei ist in dieser für Zweigs damaliges 
erzählerisches Schaffen so charakteristisch schwülen, sexuell geradezu 
überheizten Erzählung die ungarische Abstammung der Figuren 
gleichgültig - man könnte hier, ohne auch nur am geringsten etwas an der 
Aussage und Wirkung des Textes zu verändern, beliebig tschechische, 
französische oder slowenische Figuren auftreten lassen. Der Ich-Erzähler 
hört auf der Pferderennbahn eine Frauenstimme und ein Lachen, "aus dem 
heißen Gebüsch der Sinnlichkeit" und jene ihn sexuell erregende Frau ist -
wie es sich herausstellt - eine Ungarin ebenso wie der Offizier, mit dem sie 
sich unterhält und ihr Ehemann, der dicke Lajos, der vom Ich-Erzähler in 
aufkeimendem Haß und Neid gedemütigt wird.56 

Schließlich aber geht das Interesse des Erzählers an der Frau verloren 
und sie entschwinden seinem Gesichtskreis und auch aus der Erzählung. 
Die langen Passagen ordnen das Ehepaar eindeutig Ungarn zu, doch ist ihre 
Herkunft, ihre Handlungsweise in der gegebenen Situation sowie die 
Reaktionen und Motive des Ich-Erzählers vollkommen unabhängig von 
ihrer ungarischen Herkunft. 

1922 führt Zweig in einem Brief an Romain Rolland am 25. Juni im 
Zusammenhang mit der Nachricht von der Ermordung Rathenaus aus, 
seiner Ansicht nach würden die "Alldeutschen einen genauen Plan haben: 
alle Mutigen zu ermorden, alle wahren Führer der pazifistischen oder 
revolutionären Parteien /.../, um die Macht an sich zu reißen und dem 

53 BriefeS. 128. 

54 BriefeS. 137. 

55 RoRo Bd. I. S.634. 

56 Zweig, Stefan: Phantastische Nacht. Frankfurt am Main 1981, S. 18-24. 
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Beispiel Ungarns n a c h z u e i f e r n " ^ - ein weiteres Indiz für Zweigs politi-
sches Interessen und seine Einstellung. 

Im Brief an Romain Rolland vom 4.8.1922 nennt Zweig auch Béla 
B a r t ó k ^ d e r nach Salzburg kommen sollte. Über ein Zusammentreffen mit 
ihm ist nichts bekannt. 

1925 erwähnt Zweig in allen drei Essays von Drei Dichter ihres 
Lebens einen mehr oder weniger engen ungarischen Aspekt, der allerdings 
in keinem der drei Fälle eine Bewertung Ungarns e n t h ä l t ^ , ebenso wie in 
der Erzählung Untergang eines Herzens aus dem Jahre 1927.^0 

Zwei Jahre später geht Zweig in Erinnerung an Theodor Herzl (1929), 
die unter dem Titel König der Juden erschienen war, kurz auf der Ebene der 
Erwähnung auf den Umstand ein, daß Herzl aus Ungarn stammte, ohne 
jedoch dieser Tatsache irgendeinen Wert b e i z u m e s s e n . ^ 

Wir finden auch im weiteren keine Kommentare zu Ungarn, ganz 
gleich ob wir Zweigs journalistische Arbeiten, seine Briefe oder seine 
literarischen Werke betrachten. Erwähnt - jedoch ohne jeden Kommentar -
wird in Revolte gegen die Langsamkeit (1931) die Völkerbundanleihe für 
Ungarn*^; u n d in der monumentalen Biographie Marie Antoinette (1932) 
gibt es Tatsachen, die mit ungarischen Personen beziehungsweise mit der 
gemeinsamen österreichischen und ungarischen Geschichte in Verbindung 
stehen, wie etwa: die "Heiducken" in der Hofburg^, der "Graf Esterházy" 

57 RoRoBd. I. S.693. 

58 RoRoBd I. S.701. 

59 Zweig, Stefan: Drei Dichter ihres Lebens. Frankfurt am Main 1981, 
S.49; S.98; S.16. 

60 Zweig, Stefan: Phantastische Nacht. Frankfurt am Main 1981, S.148 

61 Z\veig, Stefan: Menschen und Schicksale. Frankfurt am Main 1981, 
S.213. 

62 Schlaflos S. 176. 

63 Zweig, Stefan: Marie Antoinette. Frankfurt am Main 1980, S.50. 
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im Gefolge Marie Antoinettes in Frankreich, der gemeinsam mit anderen 
sie - merkwürdigerweise - während ihrer Rötelerkrankung betreut. 
Weiterhin spielt Zweig in der Biographie, als es um Marie Antoinette in den 
Tagen der Auseinandersetzung mit den Aufständischen geht, auf die 
allgemein bekannte pathetische Darstellung des Auftretens Maria Theresias 
am 11. September 1741 vor dem ungarischen Reichstag in Preßburg an, die 
den ungarischen Adel um Unterstützung gegen Preußen aufgerufen hatte 
(falsch ist dabei die Behauptung, Maria Theresia habe den damals 6 Monate 
alten Thronfolger Joseph im Arm gehalten): 

Unbewußt ist in dieser Stunde in ihr vielleicht die Erinnerung an 
ihre Mutter erwacht, wie sie in höchster Not, den Thronerben im Arm, 
vor die gleichfalls zögernden ungarischen Adeligen trat und sie mit 
dieser einen Geste begeistert zu sich hinüberriß. 

Hitler und Emigration 

Die Arbeit an dem erst nach Zweigs Tod veröffentlichten und Rausch 
der Verwandlung betitelten Roman erfolgte in den dreißiger Jahren. Die 
ungarischen Erwähnungen entsprechen hier sehr dem Kolorit, das bereits in 
Die Welt von Gestern angedeutet worden war.6 6 

Im Jahre 1934 erwähnt Zweig den Pester Lloyd in einem Brief an 
Klaus Mann, denn aus dieser Zeitung habe man ohne sein Wissen und ohne 
seine Kenntnis Zitate auf entstellende Weise aus seinem Erasmus genom-
men. 6 7 Zu Ungarn selbst gibt Zweig keinen Kommentar. 

Übrigens findet sich im 1934 erschienenen Buch Triumph und Tragik 
des Erasmus von Rotterdam eine zweimalige Erwähnung Ungarns, indem es 

64 Ebenda S. 149. 

65 Ebenda S.436f. 

66 Zweig, Stefan: Rausch der Verwandlung. Frankfurt am Main 1985, 

S.26f, 28f. und 196. 

67 Briefe S.248. 
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an einer Stelle heißt, auch aus Ungarn wären "die lockendsten Anträge"68 

an Erasmus gekommen und an anderer Stelle ist von Briefen die Rede, die 
er auch aus Ungarn erhielt.6^ 

In den folgenden Jahren finden sich bei Zweig nur nebensächliche 
Erwähnungen Ungarns, ohne jeden direkten Kommentar zu dem Land. So 
in seinem Brief vom 29.9.1935 aus London an Friderike Zweig über 
aktuelle Politik.70 

Über Zweigs Kenntnisse beziehungsweise fehlenden Kenntnisse der 
ungarischen Orthographie legt die von ihm eigenhändig notierte 
Namensliste derer ein beredtes Zeugnis ab, die er eigenhändig notierte, und 
die jene Personen umfaßt, die Freud zum 80. Geburtstag gratulierten. 
Darunter befanden sich auch einige ungarische Namen, die in Zweigs 
Orthographie sich wie folgt ausnahmen (1936): 

Eva Anden, Robert Berény, Mihél Földi. Albert Gyergyay, Karoly 
Kernstock, Franz Körmendi, Isidor Kosztolánji, Anna Lcsznai, Sándor 
Márai, Tamás Moly, Lajos Nagy, Pál Pátzay, Béla Révész, Zoltán 
Solmyó, Géza Szilágyi, Joseph Vágó.^ 

Auch in den folgenden Jahren gibt es bei Zweig nur vereinzelte 
Erwähnungen Ungarns beziehungsweise ungarischer Personen72, was er 
aber an keiner Stelle kommentiert. Ebenso kommentarlos nennt er in Die 
Stimme. In memóriám Josef Koinz. (1937) einen "Csardas" sowie "die 

68 Zweig, Stefan: Triumph und Tragik des Erasmus von Rotterdam. Berlin 
1986, S.67. 

69 Ebenda S.81. 

70 Briefe S.268. 

71 Zweig, Stefan: Über Sigmund Freud. Frankfurt am Main 1991, S.221. 

72 Zweig, Friderike - Zweig, Stefan: Unrast der Liebe. Frankfurt am Main 
1989, S.205f. 
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Ungarische Rhapsodie von Liszt."73 In einem Brief an Joseph Roth, 
vermutlich im Sommer 1938 geschrieben, beklagt er, daß die Auslieferung 
des Caste Ilio "nach Ungarn, Polen, etc." unmöglich geworden sei74, und im 
Brief an Felix Braun aus London, vermutlich Frühjahr 1939, erwähnt er, 
daß er "Körmendi gerne" sah.7-5 

Auf den ersten Blick "ergiebiger" für unser Thema scheint der 1939 
erschienene Roman Ungeduld des Herzens zu sein, der weitestgehend in 
Ungarn spielt, denn der Ich-Erzähler Anton Hofmiller erzählt, er sei im 
November 1913 "in eine andere kleine Garnison an der ungarischen Grenze 
versetzt worden. Es ist gleichgültig, ob ich das Städtchen beim richtigen 
Namen nenne oder nicht, denn zwei Uniformknöpfe am selben Rock können 
einander nicht ähnlicher sein als eine österreichische Provinzgarnison der 
andern".7^ Letztere Bemerkung, nach der er nicht den richtigen Namen 
nennt, scheint aber nichts daran zu ändern, daß er die Nationalität des 
Garnisonstädtchens unverändert gelassen hat. 

Wir bekommen auch Hinweise zur geographischen Lage des Städt-
chens, denn es heißt: 

Einen Vorteil bot meine neue Garnison gegenüber der früheren 
galizischen: sie war Schnellzugsstation und lag einerseits nahe bei 
Wien, anderseits nicht allzuweit von Budapest. 

Allerdings stehen diese geographischen Bemerkungen in krassem 
Gegensatz zu einer späteren Passage des Werkes, in der es - Anton steigt 
den Turm zu Edith von Kekesfalva gerade hoch - heißt: 

73 Geheimnis S. 191. 

74 Briefe S.291. 

75 Briefe S.293. 

76 Zweig, Stefan: Ungeduld des Herzens. Frankfurt am Main 1980, S.16. 
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Als ich die etwa neunzig Stufen emporgestiegen war, umfaßte der 
Blick gesättigt die ganze Runde des ungarischen Flachlands bis an den 
leicht dunstigen Horizont, wo in der Ferne ein erhobener Streifen 
blaute, vielleicht die Karpathen, und zur Linken leuchtete zierlich 
zusammengedrängt unser Städtchen mit seinem zwiebligen Turm.7 8 

Die Karpaten waren es sicher nicht, wenn auch zugegebenermaßen 
Hofmiller einräumt, daß dies nur "vielleicht" die Karpaten seien... 

Im Laufe der Handlung lädt Herr Lajos von Kekesfalva Leutnant Anton 
Hofmiller zu sich ein. Hofmiller berichtet über Kekesfalva, was er vorzufin-
den erwartete und was er dann sah. Bedenkt man, daß wir es hier mit einem 
Ich-Erzähler zu tun haben, der in seinen Zwanzigern ist, so können wir hier 
sehen, welche Erwartungshaltung laut Zweig bei solchen Personen 
gegenüber ungarischen Landadligen bestand: 

Gar nicht, wie ich ihn mir vorgestellt habe, gar nicht wie ein 
Landedelmann magyarisch-schnurrbärtig, vollbäckig, feist und rötlich 
vom guten Wein, sieht dieser Herr von Kekesfalva aus.7 9 

Hofmiller lernt im Roman eine Reihe von ungarischen Personen 
kennen, so Ilona, die Nichte Kekesfalvas, die einen tiefen Eindruck auf ihn 
m a c h t 8 ® und die einen "Notariatskandidaten in Becskeret" zum Verlobten 
hat.81 

Viele andere ungarische Elemente kommen noch im Roman vor, so 
gibt es bei dem Abendessen auch " T o k a i e r " 8 ^ , <jie Kameraden von 
Hofmiller heißen Ferencz und Jozsi8^, er nennt sie sogar "beste Kamera-

78 Ebenda S.78. 

79 Ebenda S.22. 

80 Ebenda S.23. 

81 Ebenda S.60f. 

82 Ebenda S.24. 
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den".84 Der Arzt Dr. Condor trinkt ebenfalls einen ungarischen Wein, 
einen "famosen Szomorodner" bei Kekesfalva.85 Der Diener bei Kckesfalva 
heißt "Pista"86, der Kutscher "Jonak"87. 

Erwähnter Dr. Condor erzählt dann Anton Hofmiller, wie der 
Lebensweg des derzeitigen Herrn Lajos von Kekesfalva aussah, und hier 
skizziert er eine Lebensbahn, die nicht untypisch für die Juden in der 
Monarchie und besonders im Ungarn im letzten Viertel des vergangenen 
Jahrhunderts war. 

Am besten, wir fangen am Anfang an und lassen zunächst den 
adligen Herrn Lajos von Kekesfalva vollkommen aus dem Spiel. Denn 
den gab es damals noch gar nicht. Es gab keinen Gutsbesitzer im 
schwarzen Rock und mit goldener Brillle, keinen Edelmann oder gar 
Magnaten. Es gab nur, in einem jämmerlichen Dorf an der ungarisch-
slowakischen Grenze, einen engbrüstigen, scharfäugigen, kleinen 
Judenjungen, der Leopold Kanitz hieß und den man, glaube ich, 
allgemein nur Lämmel Kanitz nannte. 

(...) erst viel später hat man auf Antrag eines Ministers den Namen 
so klangvoll magyarisiert und mit einem Adelsprädikat geschmückt. 
Sie haben sich wahrscheinlich nicht daran erinnert, daß ein Mann mit 
Einfluß und guten Verbindungen, der lange hier wohnt, peau neuve 
machen, sich den Namen magyarisieren und manchmal sogar sich 
adeln lassen kann.8 8 

84 Ebenda S.35. 

85 Ebenda S.98. 

86 Ebenda S. 180. 

87 Ebenda S. 182. 
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Diese Ausführungen, die - wie erwähnt - keinen außergewöhnlichen 
Lebenslauf zeigen, sind bemerkenswert. Darüber hinaus fällt auf, daß hierzu 
kein Kommentar zu finden ist - anders als zum Beispiel bei Joseph Roth, 
der ähnliche Fälle berschreibt und niemals mit - manchmal auch etwas 
deftigen - Kommentaren dazu geizt. 

Im Laufe des Romans kommt es auch zu einem Ausflug, in dessen 
Laufe eine Reihe von Beschreibungen zu finden sind, die dem ungarischen 
"Image" von "Puszta, Paprika, Piroschka" entsprechen. Deutlich wird aber 
auch die sympathisierende Darstellung, die die einfachen ungarischen 
Dorfleute als gutherzig, naturverbunden und bescheiden darstellt. 

Ein letztes ungarisches Element im Roman ist Balinkay, so heißt jener 
ehemalige Kamerad, der einst das Regiment verlassen mußte und dann 
reich geheiratet hat, aber immer wieder die Garnison besucht und mit dem 
Geld um sich wi r f t . ^ Hofmiller erwägt einen ähnlichen Lebensweg 
einzuschlagen, doch erfährt er von Balinkay, daß es einiger glücklicher 
Zufalle bedurfte, ehe es zu der reichen Heirat kam, unter anderem auch dem 
"Elemér von J u h á c z " ^ , einem Bekannten, der Balinkay weiterhalf. Er hat 
darüber hinaus noch einen Freund, den "Baron L a j o s " . Ü b e r die zuletzt 
genannten Personen erfahren wir aber nichts im Roman, sie werden nur 
eben erwähnt. 

Insgesamt kann man in Ungeduld des Herzens die längsten 
Ausfuhrungen Zweigs über Ungarn lesen, die Sympathie in der 
Beschreibung scheint aber eher mit dem einfachen Hintergrund der 
Dorfbewohner als mit ihrer ungarischen Nationalität zusammenzuhängen -
allerdings fügt sie sich ohne weiteres in das anfangs skizzierte Schema von 
Zweigs Ungarnbild: Ungarn als Normalität der Monarchie gesehen, ohne 
irgendwelche extremen Emotionen in der Beschreibung. 

Die restlichen Erwähnungen Ungarns durch Zweig in Briefen. Artikeln 
und Werken sind ausgesprochen unbedeutend. In Joseph Roth (1939), der 
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Ansprache zur Trauerfeier, behauptet Zweig fälschlicherweise "... die 
Frankfurter Zeitung sandte ihn (...) nach U n g a r n " . ^ 2 

Im Tagebuch nennt er Ungarn am 5. September 1939 in 
aktuellpolitischem Zusammenhangt und im Roman Clarissa (1941) wird 
in der Kriegszeit Budapest gemeinsam mit Wien zum Inbegriff der 
Großstadt und des Luxus^4, die im Offizierscasino während des Krieges 
auftretende Operettendiva singt unter anderem auch L e h á r , u n d der 
Tokajer wird von den Schmugglern der Nachkriegszeit als guter Wein 
akzeptiert. ^ 

Ähnlich marginal heißt es in Die Schachnovelle (1942) über den 
Schachmeister Czentovic: 

Mit siebzehn Jahren hatte er schon ein Dutzend Schachpreise 
gewonnen, mit achtzehn sich die ungarische Meisterschaft, mit 
zwanzig endlich die Weltmeisterschaft erobert .^ 

Auf den 1942 erschienen Band Die Welt von Gestern sind wir schon zu 
Beginn unserer Ausführungen eingegangen. Es ließen sich noch eine 
Vielzahl von Textstellen zitieren, die ihrem Inhalt nach nichts an der am 
Anfang schon gezeigten Tendenz verändern. 

Zuletzt müssen noch jene Passagen von Die Eroberung von Byzanz, 
einem Text, der erst 1943 in die erweiterte Ausgabe von Sternstunden der 
Menschheit im Jahre 1943 aufgenommen wurde, erwähnt werden, in denen 
Sultan Mahomet, der Byzanz besiegen will, jeden Preis für Kriegsmittel 
bietet, die ihm bei der Eroberung helfen: 
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So erscheint bald nach der Kriegserklärung bei dem Sultan der 
Mann, der als der erfindungsreichste und erfahrenste Kanonengießer 
der Welt gilt. Urbas oder Orbas, ein Ungar. Zwar ist er Christ und hat 
eben zuvor seine Dienste dem Kaiser Konstantin angeboten; aber in 
der richtigen Erwartung, bei Mahomet höhere Bezahlung und kühnere 
Aufgaben für seine Kunst zu finden, erkärt er sich bereit, falls man 
ihm unbeschränkte Mittel zur Verfügung stelle, eine Kanone zu 
gießen, wie man sie gleich groß noch nicht auf Erden gesehen. Der 
Sultan, dem, wie jedem von einer einzigen Idee Besessenen, kein 
Geldpreis zu hoch ist, weist ihm sofort Arbeiter in beliebiger Zahl zu, 
in tausend Karren wird Erz nach Adrianopel gebracht; drei Monate 
lang bereitet nun mit unendlichen Mühen der Kanonengießer die 
Lehmform nach geheimen Methoden der Härtung vor, ehe der 
erregende Guß der glühenden Masse erfolgt. Das Werk gelingt 

Über das Schicksal und den weiteren Verbleib des Ungarn schreibt 
Zweig nichts. 

Er scheint ihm nicht wichtig zu sein. 

So wie Ungarn überhaupt. 

98 ' Zweig, Stefan: Sternstunden der Menschheit. Frankfurt am Main, 1980, 
S.33. 
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Miniszterelnökségi „irodalmi actió" 1916-ban (2. rész) 

(Gragger Róbert előterjesztése és tervezete: Ungarische Bibliothek) 

1. Em Iékezte té sii I összefoglaljuk a dokumentáció első részében (BBH 7, 
263-273) közölteket: A Magyar Királyi Miniszterelnökségen 1916. július 1-i 
dátummal pro domo - vagyis Tisza Ist\>án miniszterelnök számára - készült 
előadói ter\>ezettel, ill. az ennek alapján tizenkét személyiséghez intézett levéllel 
„actió" indult meg „a magyar irodalom legkiválóbb termékeinek a német 
könyvpiacon való elhelyezése tárgyában". Ennek az első körkérdésnek az 
eredményét foglalta össze - figyelmünket elsősorban fölkeltő, meglepően 
modern szemlélető iratában - Kazy Károly miniszterelnökségi fogalmazó 
(feltehetően 1916 augusztusának második felében, mindenképpen augusztus 11. 
után). 

2. Az első részben eddig közölteket most kiegészíthetjük a miniszterelnöki 
körkérdésre beérkezett válaszok egy részének ismertetésével azoknak a 
kivonatoknak az alapján, amelyek a berlini magyar tanszék levéltári anyagában 
valószínűleg a Gragger Róbert által használt Remington gépen íródott 
változatban maradtak fenn, feltehetően másolatként, noha az sem zárható ki 
egyáltalán, hogy már a kivonatok készítője is: Gragger. (A kivonatok alapjául 
szolgáló leveleknek az Országos Levéltárban való felkutatására a közlő részéről 
nem történt kísérlet.) A körkérdésben felszólított tizenkét személyiség közül (Kazy 
Károlynak ezeket egy meglepően határozott modernség pozíciójából bíráló 
összefoglalóját nem számít\>a) ötnek a véleményét ismerhetjük meg ilyenformán 
sűrítve az alábbiakban a válaszok keltezésének időrendjében. 

Vargha Gyula államtitkár1. Budapest. 1916. július 19. 
Alaposan csak a költői termést ismeri, s a költői irodalom átmentése volna a 

legmeddőbb vállalkozás. Jó műforditó csak valódi költő lehet, a költeményben a 
forma époly fontos, mint a tartalom. S nincs műfordító német költő, aki tud 
magyarul! A próza fordítása is nehéz Csakis művészi fordításokat szabad 

'író; 1914-17 Tisza István kormányában a kereskedelmi minisztérium 
politikai államtitkára. (K.P.) 
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nyújtani a német közönségnek, hogy a magyar faji sajátságokat és az író 
egyéniségét egyformán érezze. Évenként 15-20 munka lefordítása sok, inkább 
legyen kevesebb, de válogatott jó fordítások. Mikszáth kis elbeszéléseiből kellene 
művészileg fordított gyűjteményt adni, Herczeg Ferenc: Pogányok, s egy-egy 
gyűjteményt elbeszéléseiből, köztük egyes darabok (pl. Bujdosó emlékek), 
melyek a világirodalom legelső remekei közé tartoznak. Színművei közül a 
Bizáncot, esetleg Ocskayt. Gárdonyi Bor-ját kellene még lefordítani. Az újabb, 
kozmopolita színműveket hiba lenne fölvenni. 

Elbeszélőink közül egy-egy könyvvel Gyulai Pál (Egy régi urdvarház utolsó 
gazdája). Baksav, Sebők Zsigmond Gárdonyi. Esetleg almanachszerű 
beszélygyűjteményt lehetne kiadni. Ezeken kívül Rákosi Viktor, Pékár Gyula. 
Lövik Károly válogatott művei. (Tormav Cecil Régi háza már le van fordítva?) 

Magyar népmeséinkből lehetne egy kötetet összeválogatni, mely époly 
jellemző volna a magyar geniusra, mint legnagyobb íróink remekei. 
Népdalokból, népszokásokból és egyéb folklorisztikai kincsekből is általános 
érdekű gyűjteményt, mely munkára van rátermett fordítónk: Herrmann Antal, ki 
sok népköltési remeket fordított. 

Népismei munkák közül elsősorban ajánlja Malonvai Dezsőnek a magyar 
nép művészetéről írt nagy munkájából az első kötetet. Történeü, politikai, 
társadalmi s aesthetikai művekből tárgy szerint összefoglalt essay-gyűjte-
ményeket vél legmegfelelőbbnek. A kiválogatást irodalmunk 5-6 megbízható 
szakemberéből alakítandó bizottság végezze. 

Herczeg Ferenc. Budapest. 1916. július 23. 
A divatos regény és novellaírókra nézve megjegyzi, hogy azok munkáit 

osztrák és német birodalmi lapok, főleg a vidékiek, derűre borúra fordítgatják, 
gyakran a szerző engedélye nélkül, s így az érdeklődő kiadócég csak magától a 
szerzőtől tudja meg, hogy mely munkái szabadok még. Jegyzéke a következő: 

Magyar és székely népmesék (Kisfaludy Társ. kiadása); Déryné naplója 
(rövidítve); magyar költemények antológiája, melyet Horvát Henrik - a legjobb 
fordító - állítana össze. Hermann Ottó: a német nagyközönséget is érdeklő 
munkái az ősfoglalkozásokról; Gróf Tisza István Bismarck tanulmánya; Baksay: 
Gyalogösvény; Iványi: A püspök atyafisága. Azonkívül kérdést kell intézni a 
következő elbeszélőkhöz, hogy mely munkájuk nem jelent még meg német 
fordításban s melyeket tartják arra alkalmasnak: Gárdonyi Géza, Tömörkény 
István, Molnár Ferenc, Biró Lajos, Kaflka Margit, Tormay Cecil, Szomaházy 
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István, Bársony István. (Mikszáth Kálmánnak, valamint Herczeg Ferencnek 
legtöbb dolga megjelent németben.) 

Rákosi Jenő (Budapesti Hírlap) Budapest, 1916. július 23. 
Regények közül ajánlja a következő irodalmi értékű s egyszersmind vonzó 

olvasmányokat: 
Herczeg Ferenc: A hét sváb; egy kötet elbeszélés (Mutamur; A láp vi rág; 

Szinusz, stb.). - Gárdonyi Géza: A láthatatlan ember (Attila). - Zsoldos László: 
A fekete huszár; Három királyok. - Rákosi Viktor (Sipulusz) elbeszéléseiből egy 
kötetre való. - Lázár István: Judit (bibliai történet) 

Költészet: I. Bárd Miklósból egy kötet. - II. Arany János: Nagyidai 
cigányok, tudtával ezidőszerint fordítja Sclűller Zsigmond, a Pester Lloyd nvug. 
szerkesztője. - III. Gyóni Géza épp most megjelent új verses füzete szibériai 
fogságából (a przemysli fiizetet már lefordították és ki is adták németül) 

Etnográfiai, társadalom- s természettudományi, történeti, régészeü stb. 
irodalom iránt ezeket a [meg nem nevezett, A'./5.] társaságokat lehetne 
felszólítani, hogy megnevezzék a kiadványaik közé felvenni érdemesnek látszó 
munkákat. - Feljegyzi a következőket: Vámbéry Armin: A magyar faj eredete; 
Nagy Géza: A szkythák nemzetisége; Czirbusz Géza: Magyarország a XX. évsz. 
elején; Jászi Oszkár: Művészet és erkölcs; Concha Győző: Politika. 

Ami a színműirodalmat illeti, ebből nem ajánlhat semmit, mert évek óta 
egy színműiróiskola dominálja színpadunkat, melynek - ha egyáltalán van -
irodalmi becse igen csekély, ellenben színpadi értéke igen nagy, mert nem 
annyira esztétikai, mint inkább geometriai törvények szerint dolgozik. Inkább 
mechanikai konstrukciók, semmint költői kompozíciók. De ezek nem is 
szorultak arra, hogy ily úton jussanak külföldre, mert szerzőik és ágenseik 
kezükben tartják az összeköttetéseket e művek terjesztésére, és a külföld is kap 
rajtok, mint kitűnő anyagi vállalkozások támogatására. Van akárhány, mely még 
mielőtt elkészült, el van helyezve bécsi, berlini és egyébb színpadokon. 

Vészi József (Pester Lloyd) 1916. július 26. 
Következő javaslatot teszi. 
Regénvek: Herczeg Ferenc: Pogányok; Molnár Ferenc: Egy gazdátlan 

csónak története; Gárdonyi Géza: Egri csillagok; Ambrus Zoltán: Szeptember; 
Lövik Károly: Leányvári boszorkány; Móricz Zsigmond: Az Isten háta megett; 
Biró Lajos: Diadalmas asszony; Bródy Sándor: A nap lovagja; Kabos Ede: 
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Eleven kulcs; Kaflka Margit: Színek és évek; Tormay Cecil: A régi ház; Erdős 
Renée: Az új saij. 

Elbeszélő irodalmunk ereje voltaképp nem a nagyszabású regényekben, 
hanem a kisebb elbeszélésekben bíija gyökerét. A magyar novella az, mely 
nyílván hódítani fog a külföld könyvpiacán. Fent felsorolt írók legtöbbjének több 
novellás kötete forog nálunk közkézen. Mindegyik író novellaterméséből a 
legjobbakat egy-egy kötetbe összeválogatva „Magyar novellakönyvek" gyűjtőcím 
alatt kellene kiadni. Ily könyvsorozat nagy anyagi és erkölcsi sikert hozna 
irodalmunknak. Mint novellistákat ajánlja: Herczeg Ferenc, Molnár Ferenc, Biró 
Lajos, Gárdonyi Géza, Móricz Zsigmond, Bródy Sándor, Pentelei István, 
Tömörkény István. A két utóbbi író apróbb dolgai azt nyújtanák a német közön-
ségnek, aminek most kinn a legnagyobb a vonzóereje: magyar Heimatfsjkunst. 

A siker egyik döntő feltétele a fordítás. Ebben a tekintetben eddig nagyon 
rosszak a viszonyok. Többnyire oly emberek gyatra fordítása, akik sem a magyar 
eredeti zománcát nem érezték, sem a német nyelv kezelésében nem volt meg a 
kellő biztonsága. Sokszor még a német nyelvtan elemeivel sem voltak tisztában a 
fordítók. Magyarországon csak néhány oly fordító van, akire ezt a fontos 
kulturfeladatot nyugodtan rá lehetne bízni: Lorschy Ernő, Stephani Elza, Lázár 
Leó. 

A színi irodalom terén minden valamire való munka már megjelent német 
fordításban. 

Fontos volna az újabb magyar versköltészetet is bemutatni egy jó 
antológiában. Fordítóul ajánlja Horvát Henrik tanárt, kit Németországban mint 
műfordítót igen nagyra tartanak. Pompásan versel, átérzi a magyar nyelv szépsé-
geit, bámulatos német szókincse s a német versformákkal való bánásmódja. 

Igen nagy hatást vár még Péterffy Essay-jcinek német fordításban való 
kiadásától, finom elme, mélyen szántó gondolkodó, problémái kiválasztásában 
európai kulturszínvonalon áll. 

Radó Antal (a Magyar Könyvtár szerkesztője) 1916. aug. 11. 
íróink németre való fordításainak egyik legfóbb akadálya, hogy a velük 

foglalkozó fordítóink legnagyobbrészt nem elég jól írnak németül. Nagy 
probléma, hogyan lehetne ezen segíteni, de hiszi, hogy egyes jobb német 
stilistáknak ily irányú munkásságuk némi anyagi támogatásával. 

Alábbi címeket állította össze, kizárólag újabb szépirodalmunkból: 
Ambrus Zoltán: egy kötetre való elbeszélés; Bársony István: A rab király 

szabadon (reg.); Bródy Sándor: egy kötet elbeszélés; Gárdonyi Géza: Egri 
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csillagok; ua.: A láthatatlan ember; ua.: egy kötet elbeszélés; Heltai Jenő: egy 
kötet elbeszélés; Herczeg Ferenc: minden munkája, mely még nincs lefordítva; 
Kaffka Margit: Színek és évek (reg); Kozma Andor: egy kötet elbeszélés; 
Mikszáth Kálmán: minden, ami még nincs lefordítva; Rákosi Viktor: egy kötet 
humoreszk; Pékár Gyula: egy kötet elbeszélés; Sebők Zsigmond: Bajcsányi de 
eadem s még néhány elbeszélés. 

E fordítások lehetőleg az elteijedt gyűjteményes vállalatokban (Ullstein-
Bücher, Fischer, Engelhorn, Reclam, stb.) kellene elhelyezni, ahol a nagy 
elteijedés biztosítva volna. 

3. Meghatározó szerepe az actióban Gragger Róbertnek legkésőbb akkor lett, 
amikor a beérkezett válaszok ismeretében részletes, konkrét tervezet elkészí-
tésére került sor. A berlini le\>éltári anyagban minden amellett szól, hogy ezt a 
feladatot Gragger Róbertre bízták. Teljes bizonyossággal ezt persze csak akkor 
állapíthatnánk meg, ha az előterjesztési irat fölött szerzőként, vagy a végén 
aláíróként ott állna Gragger neve. Azon kívül, hogy az előterjesztés (indigós) 
kópiájának betűi Gragger Remingtonjára vallanak, őrá vall a fogalmazás 
nyelvezete és az érvelés gesztusa, valamint a németországi irodalmi, műfordítói, 
kiadói, köny\>terjesztési stb. adottságok alapos ismerete és a javaslatoknak innen 
is eredő megalapozottsága. De végül ott van még a neve is azoknak a sorában, 
akik a tervezethez nevüket adták, és akikről az előterjesztés szövegének szerzője 
(Gragger) úgy tesz említést, hogy velük „...a matéria kibővítésére" törekedve 
lépett érintkezésbe, és akiket szerinte - mintegy szerkesztőbizottsági minőségben 
- „együttes tanácskozásra" kellene meghívni. (Ilyen tanácskozás létrejöttéről 
nincs tudomásunk.) Végezetül figyelembe veendő, hogy a berlini magyar tanszék 
létrehozását 1916. március 14-én szavazta meg a porosz képviselőház; az ezt 
szorgalmazó (akkor) porosz kultuszminisztériumi tanácsos (később miniszter), 
Carl Heinrich Becker, Gragger Róbert atyai barátja és mindenkori, őt kezdettől 
fog\'a professzorjelöltként számon tartó támogatója volt. (Kinevezését Gragger 
1916. augusztus 15-i dátummal kapta meg.) És: mind a két actió-nak, az 
irodalminak is meg a tanszék-alapításinak is, a Magyar-Német Bajtársi 
Szövetség, ili. a Deutsch-Ungarische Waffenbrüderliche Vereinigung a politikai-
eszmei hordozója (erre magában a szövegben és annak egyik névjegyzékében is 
van utalás). 
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A rábízott feladatot Gragger 1916 nyárutóján, őszén végezte el; az 
előterjesztés kelte: 1916. november 4. A következőkben ennek teljes 
szövegét, valamint a csatolt tervezetet és névjegyzékeket maradéktalanul 
közöljük: 

Nagyméltóságú Miniszterelnök Úr! 
Kegyelmes Uram! 

A magyar irodalomnak Németországban való megismertetése tárgyában 
van szerencsém mély tisztelettel az alábbi előteijesztést tenni: 

A magyar könyvtár 
Egy gyűjteményes kiadásban, melynek egységes címe „Die ungarische 

Bibliothek" lehetne, közzé kellene tenni, lehetőleg jó és művészi fordításokban, 
kitűnő kiválogatásban és szerkesztésben, bevezető ismertetésekkel ellátva, a 
magyar irodalom fóműveit akként, hogy a gyűjtemény a maga egészében 
lehetőleg teljes képét nyújtsa mindannak, ami hazánk ezeréves történetéből és a 
nemzet életéből a művelt külföldet érdekelheti. Ehhez képest a rendelkezésre álló 
irodalmi anyag figyelembevételével oly köteteket kellene megszerkeszteni, 
amelyek egyes kiváló írók egyes jellegzetes és maradandó becsű műveiből 
összeállítva, egy-egy jelentős történelmi korszakot, vagy kultúránknak egy-egy 
speciális ágát, irodalmunknak egy-egy gazdag műfaját, politikai, társadalmi, 
művészeti fejlődésünknek, vallási életünknek kiemelkedő mozzanatait 
tükröztetnék vissza. Ilyképpen ez a gyűjtemény kettős célt szolgálna: ismertetné 
Magyarországot mindazokban a vonatkozásokban, amelyek a külföld érdeklő-
désére számot tarthatnak és ismertetné akként, hogy ezekből egyszersmind 
irodalmunk gazdagsága és a legszigorúbb mértékkel is mért magas színvonala 
domborodnék ki. Ezen szerkesztési módszer szerint ebben a gyűjteményben talán 
mindaz el volna helyezhető, ami irodalmunkban a külföld fóruma előtt is 
helytálló érték. Magától értetődőleg néhány művet a gyűjtemény teljessége 
kedvéért, kiegészítésképpen meg kellene iratni. 

Az anyag összeállítása 
Tekintetbevételével mindazoknak a véleményeknek, amelyeket a 

Nagyméltóságod által erre felszólított kiváló irodalmi férfiak előteijesztettek, 
megkíséreltem a fenti eszmemenetnek megfelelően az anyagot csoportosítani. 
Van szerencsém az ilyképpen készült vázlatos összeállítást A) alatt idecsatoltan 
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átnyújtani. Minthogy Nagyméltóságod felszólító levelében elsősorban az újabb 
irodalom termékeire kívánt javaslatokat, ellenben német kiadókkal folytatott 
tapogatódzásaim folyamán arról szereztem meggyőződést, hogy a tervezett 
vállalatnak mintegy az irodalom egészét magában foglaló gyűjteményként 
kellene jelentkeznie, a beérkezett vélemények kiegészítése végett, különös 
tekintettel a matéria kibővítésére, az irodalomtörténet, a történelem, a 
művészettörténet és a jogtudomány néhány képviselőjével is léptem érintkezésbe. 

Az általam Nagyméltóságod elé teijesztett programatikus javaslat tehát 
részben a beérkezett véleményeknek és részben ezeknek a tanácskozásoknak 
eredménye. A jegyzék mindegyik tételénél odajegyeztem azoknak az íróknak 
neveit, akik az illető művet javaslatba hozták. Ahol ily jegyzet nem található, ott 
a magam javaslatát vagyok bátor előteijeszteni. 

Ez az összeállítás talán alkalmas bázisul szolgálhat a program megállapí-
tásához. Ha Nagyméltóságod ezt az összeállítást azokkal közölné, akik szívesek 
voltak ezen összeállítás megszerkesztésébe befolyni és azután mindezeket egy 
együttes tanácskozásra meghívná, ez úton talán legjobban volna megállapítható a 
végleges program. B) alatt csatolom ezek jegyzékét. 

A gyűjtemény kiadói 
A kiadandó művek jegyzékének megállapítása után, azok részére kiadót kell 

szerezni. A jegyzék mielőbbi megállapítása azért fontos, mert e nélkül kiadóval 
tárgyalni nem lehet. Hiszen a kiadó természetesen tudni akaija, milyen művekről 
van szó. A nyáron Németországban tartózkodván, alkalmat kerestem arra, hogy 
néhány kiváló német kiadóval ez ügyben előzetes megbeszélést folytassak és a 
terv keresztülvitele tekintetében tájékozódjam, így tehát mindaz, amit a 
továbbiakban leszek bátor előteijeszteni, részben már ezeknek a megbeszélé-
seknek folyománya. 

Minthogy a tervbevett gyűjtemény több irányú művek kiadását ölelné fel és 
Németországban a könyvkiadás egyes cégeknél szakmák szerint van speciali-
zálva, egy kiadó alig volna alkalmas arra, hogy szépirodalmi, történelmi, 
memoirszerű, művészeti munkákat közrebocsásson, másrészt ezeknek a 
könyveknek több kiadó között való szétosztása semmiképpen sem szolgálná a 
célt úgy, ahogy az kívánatos volna, legcélirányosabbnak gondolom egyik német 
kiadó által tett azt a javaslatot, hogy a tervezett vállalat megvalósítása végett 3-4 
különböző irányú kiadó alkalmi egyesülésre lépjen, miáltal lehetségessé válna az, 
hogy a vállalat egységes karakterének megóvása mellett is a különböző irányú 
művek arra alkalmas kiadók gondozása mellett jönnének létre. Ez az alkalmi 
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egyesülés vállalná magára, a megadandó program alapján, a kiadás kötelezett-
ségét, ez kezelné az egész könyvtárt mint egységes egészet, míglen az egyes 
kiadók a művek egyes kiadásait hoznák forgalomba saját firmájuk alatt. A 
kiadandó könyvek különbözőségénél fogva természetesen azok nem is 
jelennének meg egyazon alakban és kiállításban, hanem különbözőségük szerint 
oly alakban és kiállításban jelennének meg, mint aminőben a hasonló jellegű 
könyvek közrebocsáttatnak. így pl. a regények a közönség által megszokott 
kisebb regényalakban, a memoirok és történelmi munkák nagyobb oktáv 
alakban, a művészeti és illusztrált munkák azoknak megfelelő kiállításban, stb. 
stb. Ehhez természetesen a könyvek ára sem lehet egyforma, hanem az alak és 
teijedelem szerint váltakozó, úgy hogy a gyűjtemény magában foglalna 3-4-5 
márkás köteteket, de volnának 10-15-20 márkás kötetek is. Magától értetődőleg 
az alkalmi egyesülés csak elsőrangú kiadókból alakulna meg, akik a legteljesebb 
kezességet nyújtanák arra, hogy a kiadandó művek előkelő, szép külső 
kiállításban jelenjenek meg és hogy a terjesztés a legjobb kezekben legyen. 

Bár feleslegesnek látszik, mégis szabadjon itt megjegyeznem, hogy 
teljességgel kizártnak kell tartanom német nyelvű könyveknek másutt, mint 
Németországban való és mások, mint német kiadók által való közrebocsátását. 
Külön kell ezt itt kiemelnem azért, mert találkoztam olyan nézettel is, hogy 
ennek, a magyar irodalmat a maga egészében feltüntető vállalkozásnak 
voltaképpen inen kellene kiindulnia teljesen, külső kiállítás, nyomtatás, bekötés 
tekintetében is. Ez teljesen téves felfogás. A német könyvpiacon, óriási 
termékenységénél fogva, a legnehezebb dolgok közé tartozik ma már bármely 
mű iránt a könyvkereskedők és a közönség érdeklődését felkelteni. Élihez kitűnő 
sajtó, nagyszabású reklámakció és a kiadó részéről hosszú időkön át ápolt 
könyvkereskedői összeköttetések szükségesek. Mindezekkel más, mint odavaló, 
legelsőrangú kiadó, nem rendelkezik. Egy magyar könyv, mely német nyelven 
esetleg Budapesten kiadatnék, még német bizományos közbcnjöttével sem 
találhatja meg sohasem az utat a német közönséghez, és a könyvek semmiféle 
jelessége és kiválósága nem mentheü meg azt attól, hogy teljesen észrevétlenül 
alá ne merüljön a német könyvprodukció tengerében. 

Finanszírozás 
Előzetes tájékozódás alapján körülbelül biztosra veszem, hogy elsőrangú 

német kiadókból alakuló egyesülés fogná a tervbe vett gyűjtemény kiadását 
elvállalni, ha az ránézve nem jár túlságos nagy kockázattal, mert hiszen 
kétségtelen, hogy a vállalkozásnak nem kis nehézséggekkel kell megküzdenie és 
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annak lanszírozása nem csekély anyagi áldozatokat igényelne. Valóságos úttörő-
munka volna ez, amely irodalmunknak, egyelőre a német könyvpiacon, utóbb 
ebből kifolyólag a világ irodalmában az őt megillető helyet biztosítaná és 
megnyitná az utat jelenkori és jövőbeli íróinknak az érvényesülésre és 
munkáiknak a világ-könyvpiacon való elhelyezésére. Úgy gondolom, hogyha 
Nagyméltóságodnak módjában volna a német kiadói csoportnak a kiadandó 
művek kész német szövegét díjtalanul rendelkezésére bocsátani és lia valamely 
arra alkalmas módon néhány száz szubskribensről lehetne gondoskodni, 
megvolna az az alap, melyen a tervezett gyűjtemény biztosan megindulhatna. 
Egyébként is a német szöveg megszerzése oly nehézségekkel jár, amelyekkel, ha 
magára hagynók a német kiadót, megküzdeni nem bírna. A Nagyméltóságod 
által javaslattételre felszólított urak közül is többen rámutattak a fordítás nehéz 
körülményeire és arra, hogy ezúttal mennyire kellene a művészi fordítás lehető 
legmagasabb színvonalára törekedni. Egyikük (Radó Antal) a nehézségek 
legyőzését lehetségesnek tartja, ha jobb német stilisztáink ily irányú munkásságát 
anyagi támogatással mozdítjuk elő. Minél jobban lehetne tehát a fordítókat 
díjazni, annál inkább lehetne művészi fordításokat elvárni és követelni tőlük. 
Csak Nagyméltóságod tájékoz[tat]ása szempontjából említem meg, hogy 
ívenként kb. 100.- koronás díjazást kellene fordításért és stiláris revízióért 
megállapítani, amit némely esetben még fel is kellene emelni. Ha számba 
vesszük azt, hogy a létező jó fordítások is használhatók lesznek, esetleg 
honorárium-mentesen, vagy alacsonyabb díjazási tétel mellett, hogy továbbá 
némely meglevő fordítás talán csak átalakításra szorul, ami szintén olcsóbban 
lesz eszközölhető, úgy talán a 100 - koronás tiszteletdíj ívenkénti átlagnak vehető 
kombinációba. 

Az egyes kötetek végleges tartalmának megállapítását, (anthologiáknál és 
gyűjteményeknél) bevezető tanulmányok megírását, esetleg szükséges magyarázó 
jegyzetek készítését, valamint főképpen a fordító által beszállított fordítások 
szigorú ellenőrzését a vállalat erre kijelölt szerkesztőire kellene bízni, akiknek 
kötetenként átlag 1.000,- korona tiszteletdíjat kellene az általuk végzendő 
munkáért fizetni. Ezen költségeken felül a tervezet még néhány munkának 
önálló megírását veszi számba, amelyeknél ívenként kb. 150-200 koronás 
tiszteletdíjat kellene kombinációba venni. 

Ezek azok a költségek, amelyek fedezetéről valamely arra alkalmas alapból 
Nagyméltóságodnak kellene gondoskodnia. Egyébb honoráriumköltség alig 
merülne fel, mert hiszen a kiadandó művek legnagyobb része teljesen 
honorárium-mentes. Mindamellett ki kellene és ki is lehetne eszközölni a német 
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kiadóknál azt, hogy élő íróinknak a gyűjteménybe felveendő műveit, amennyiben 
azok önálló egészet alkotnak, a kelendőséghez képest egy minimális példányszá-
mon túl ők részesítsék példányonkénti tiszteletdíjban. 

A kiadás bázisául szolgáló néhány száz előfizetőnek megszerzése alig fog 
nehézségekbe ütközni. Meg vagyok győződve arról, hogy a Bajtársi Szövetség 
Nagyméltóságod felhívására, saját nevében és szervezete útján, azt a néhány száz 
előfizetőt, mely mintegy garanciális alapja lenne az egész vállalkozásnak, rövid 
úton és könnyen összehozhatná azok köréből, akik vagy oni helyzetüknél fogva 
hivatva vannak és kötelesek ily, nemzeti irodalmunk szempontjából korszakos 
alkotás létrejövetelét előmozdítani. 

Szerkesztő-kiadó bizottság 
Az egész vállalatnak gondozójául, a külvilággal szemben képviselőjéül egy 
szerkesztő és kiadó-bizottságot kellene összeállítani, mely a közönség előtt 
mintegy a vállalat magas színvonalát biztosítja. Ily bizottságnak összeállí-
tása hasonnemű vállalatoknál Németországban szokásos s ezért a kiadók 
óhajtják a gyűjtemények ily bizottság (Comitée zur Herausgabe.) patronan-
ciája alá helyezését. E bizottságot irodalmunk kiválóságaiból és a Bajtársi 
Szövettség vezető egyéniségeiből kellene üsszeállítani. C) alatt vagyok bátor 
egy erre vonatkozó tervezetet Nagyméltóságod elé terjeszteni, amelyben 
természetesen elsősorban figyelemmel kellett lenni azokra, akik a kiadandó 
művek programjának összeállításába befolytak. 

Továbbá konsideráció tárgyát kell, hogy képezze, vajon ebbe a 
bizottságba nem kellene-e az osztrák Bajtársi Szövetség néhány vezető 
egyéniségét, továbbá a német Bajtársi Szövetség vezetőségét és néhány 
kiváló német írót is felvenni, különösen azok közül, akik az utóbbi években 
szóval és írásban hazánk iránti rokonszenvüknek kifejezést adtak. 
Amennyiben Nagyméltóságod a szerkesztő-kiadó bizottság ily irányú 
kiegészítését helyeselné, azt természetesen az osztrák és német Bajtársi 
Szövetség, valamint a szóbanforgó kiadók közbenjöttével kellene végleg 
megállapítani. D) alatt mégis vagyok bátor annak a néhány vezérférfiúnak 
jegyzékét csatolni, akiknek felvétele a mi szempontunkból kívánatosnak 
látszik. A külföldi bizottsági tagok természetesen a megfelelő módon, 
esetleg a Bajtársi Szövetség útján lennének felkérendők arra, hogy részt 
vegyenek bizottságunkban.-

Végül pedig egy egész kis, 3-4 tagú szerkesztőséget kellene 
megszervezni, mely a szerkesztés és kiadás körüli teendőket valósággal 
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ellássa. Ezt a szerkesztőséget azokból a férfiakból kellene megalkotni, akik 
irodalmi férfíaink közül erre legalkalmasabbak és akik a német nyelvet is 
oly mértékben bírják, hogy a rájuk háruló ellenőrző munkálatokat 
elvégezhessék. Fontos szempont azonban ezen tényleges szerkesztők 
megválasztásánál az is, hogy az illető egyéniségek egymással teljes meg-
egyezésben, azonos irodalmi felfogású, azonos eszmékkel és eszményekkel 
bíró, kötelességtudó és lelkiismeretes férfiak legyenek, akik a rájuk háruló 
felelősségteljes munkát harmonikus együttérzésben hivatottak teljesíteni. Az 
erre a célra kijelöltek egyikének mintegy adminisztratív-szerkesztő 
hatáskörével intéznie lellene mindazokat az ügyeket, amelyek a kéziratok 
biztosításával, a terminusok megállapításával és biztosításával, a szerkesz-
tőség és a kiadók közötti érintkezéssel járnak. A szerkesztőség tagjaiul 
vagyok bátor Nagyméltóságodnak az E/ alatti jegyzékben felsoroltakat 
javaslatba hozni.-

A gyűjtemény terjedelme és megjelenése 
Amennyiben az A) alatti tervezet Nagyméltóságod által további tárgyalás 
alapjául elfogadtatnék, a német kiadókkal úgy gondolom, meg lehetne 
állapodni egy kb. 50 kötetnyi gyűjtemény kiadására vonatkozólag, amelyből 
évenként 4-5 kötet volna közrebocsátható. Többnek kiadása sem nem 
célszerű, sem nem lehetséges. A rendelkezésre álló erők nem teszik 
lehetővé, hogy gondos fordításokban és alapos szerkesztői munkával egy-egy 
évben több kötetet állíthassunk elő, de nem is célszerű többel elárasztani a 
könyvpiacot, mert hiszen fel kell tételeznünk, hogy éppen ezen gyűjtemény 
hatása folytán más magyar mű is fog német nyelven elhelyezést találni. A 
tervezetbe, a német kiadókkal való megbeszélés folytán oly műveket is 
voltam bátor felvenni, amelyek már megjelentek német nyelven, sőt 
olyanokat is, amelyek népszerű kiadásokban kaphatók. Ezt így kívánja maga 
a gyűjtemény teljessége. Amennyire a kiadók nem látnak nehézséget abban, 
hogy olcsó, népszerű vállalatokban közzétett egyes művek ebben a 
gyűjteményben ismételve megjelenjenek, természetesen előkelőbb kiállí-
tásban és ennek megfelelő magasabb áron, épp annyira fontosnak tartják és 
elő akarják mozdítani a maguk részéről, hogy bizonyos idő elmúltával a 
gyűjteményből való egyes munkák később illesztessenek be azokba a 
népszerű, olcsó vállalatokba, és e tekintetben ezeknek a vállalatoknak a 
kiadóival (Rcclam) bizonyos megállapodásokra óhajtanának lépni. Az A) 
alatti tervezet bizonyos antológiaszerű kategóriákat vél helyesen megállapít-
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hatónak, mert így gondolja a külföldi olvasónak az áttekintést és 
tájékoz[tat]ást megkönnyíteni és egyszersmind szemléltetővé tenni azt, hogy 
az irodalom némely műfajában mennyi becses kincset mondhatunk a 
magunkénak. Természetes dolog, hogy ily elrendezés mellett gazdag 
elbeszélő irodalmunkat, különösen annak újabb termékeit a megfelelő 
gyűjteményekben csak mintegy mutatványokban lehet bemutatni, de biztosra 
vehető, hogy éppen ezeknek a köteteknek hatása kapcsán tehetséges regény-
és novellaíróink már a legközelebbi jövőben a német könyvpiacon állandó 
elhelyezést fognak találni. Ha a tervezet ebbe a gyűjteménybe venné fel 
mindazt, ami ülönösen az újabbkori irodalomból németre bátran lefordít-
ható, annak teijedelmét legalább is 100 kötetre meg kellene növelni, ami a 
keresztülvihetőséget kockára tenné. 

Kegyelmes Uram! Ha a tervezett gyűjtemény meg fog valósulni, amit 
Nagynéltóságod jóakarata biztosíthat, akkor mindazok között az alkotások 
között, amelyeket a háború tapasztalatai folytán létrehozni hivatva leszünk, 
ez lesz bizonyára az, amely nemzetünk önállóságát és ezeréves törekvéseink 
és fejlődésünk eredményeit a művelt világ előtt feltárni leginkább lesz 
alkalmas. Hogy ilyen természetű irodalmi vállalkozást létre kell hoznunk, 
azt Nagyméltóságod helyesen érezte meg, de utal bennünket arra az a 
körülmény is, hogy nálunknál kisebb nemzetek is törekszenek kultúrájukat, 
egyelőre német nyelven s a német közönség előtt nagy ambíciójú vállalatok-
ban feltárni. Csak röviden utalok a bolgárok, lengyelek és csehek ily irányú 
tevékenységére, nem is szólva az osztrák németség mostanában feléledt 
imponáló tevékenységére e téren. 

A külföld állandó felvilágosítása 
De engedje meg Nagyméltóságod, hogy ezt az alkalmat felhasználva már 
ezúttal is rámutassak arra, hogy a tervezett vállalat megindításával 
feladataink e téren nincsenek még kimerítve. Ez a gyűjtemény alkalmas lesz 
arra, hogy általa helyünket a világ irodalmában elfoglaljuk, mert hiszen 
nagy valószínűséggel bír, hogy a háború elmúlta utáni időben, midőn a 
nemzetek a békés munkálkodás terén fognak versengeni egymással, a 
Magyarország iránt felébredt érdeklődés egyebütt is meg fog nyilatkozni, 
egyebütt is kielégülésre fog törekedni és hogy akkor a most szóbanforgó, 
egész nemzeti irodalmunkat magában felölelő mű lesz az a forrás, ahonnan 
később más nemzetek és más nyelvek meríteni fognak, de nem elégséges 
arra ez a könyvtár, hogy megvédjen bennünket a tudatlanságból és rosszaka-
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ratból táplálkozó mindama támadások ellenében, amelyekkel most is mind-
untalan találkozunk. A múltban sajnos ügyet sem vetettünk ezekre, a világ-
háború azonban megmutatta, hogy ez a büszke önmegtartóztatás és a külső 
véleményekkel való nemtörődés katasztrófára vezethet, mert a nemzeteknek 
egymást ismerniök kell és minden nemzetnek önmaga iránt tartozó 
kötelessége, hogy a többieket a maga mivolta felől homályban ne hagyja, 
hogy maga felől téves és káros véleményeket felburjánozni ne engedjen. 
Nagy méltóságod előtt nem kell rámutatni ezeknek, a magyar nemzet ellen 
irányzott támadásoknak kútforrására, de szabadjon röviden jelezni azt, hogy 
most is, a világháború kellős közepén, még jóbarátaink és fegyvertársaink a 
németek körében is, minduntalan találkozunk oly jelenségekkel, amelyeket 
szó nélkül, válasz nélkül hagyni nem volna szabad. így csak a legutóbbi 
hónapok időszaki sajtójából rá akarok mutatni arra a pamfletszerű 
támadásra, amelyet a jénai „Die Tat" című folyóirat tett közzé, arra a 
körülményre, hogy a „Deutsche Monatsschrift für Politik und Deutschtum, 
der Panther" című folyóirat ezidei, májusi számát kizárólag nekünk, 
Magyarországnak szenteli, és ebben a számban „alldcutsch" irányzatban 
mindazt összehordotta, amivel ellenünk való ellenszenvét kimutathatta. 

Nekünk múlhatatlanul szükségünk van valamely szervre, amely a 
külföldi napi és időszaki sajtóban feltünedező ezeket a jelenségeket 
figyelemmel kíséri, szükségünk van a tudás fegyverével kellően felszerelt 
hivatásos írókra, akik ezekkel a kérdésekkel foglalkoznak és szükségünk van 
összeköttetésekre oly külföldi orgánumokkal, amelyek a mi íróink által 
megírt felvilágosító és cáfoló közleményeket közzéteszik. Nem lenne szabad 
egyetlen olyan közleménynek sem, aminőket fent említeni bátor voltam, 
alapos válasz nélkül maradnia, mert a német egy regisztráló nemzet és 
amint pontosan tudomásul veszi az ilyen közlemények tartalmát, épp oly 
pontosan regisztrálja azt is, hogy válasz ily közleményekre sehol nem jelent 
meg, ennélfogva tartalmát helytállónak és igaznak kell vennie. 

És éppen azért ma, midőn mindezeknek a fontosságát jóformán 
mindenki átérzi, talán inkább meg lehetne szervezni az ilyenek elhárítására 
szükséges intézményt, mint máskor. 

Egy nagyszabású alapítványi kellene létesíteni, amelynek kamataiból 
állandóan és minden időkön át olyan munkák kiadása tétetnék lehetővé, 
amelyek Magyarországnak a külföldön való tudományos és népszerű 
ismertetésével foglalkoznak és olyan hazai és külföldi írók díjaztatnának, 
akik a Magyarország ellen intézett, bárhonnan eredő támadásokat megfelelő 
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helyen és módon visszautasítják, akár önálló röpiratokban, akár 
folyóiratokban, akár a napisajtóban a mindenkori szükséghez képest. 
Fokozottabb mértékben fog ilyen intézménynek szüksége mutatkozni a 
háború befejezése utáni esztendőkben, amidőn gazdasági, kulturális és 
politikai kérdések sokszor aszerint fognak eldőlni, hogy minő szellemi 
erővel tudja egyik vagy másik nemzet a tudományos irodalomban és a 
publicisztikában érdekét, álláspontját és helyzetét megvédeni. 

Nyilvánvaló, hogy sokkal jobban szolgálná a célt, ha ilyen intézményt 
társadalmi úton lehetne megállapítani és fenntartani, mint hogyha a 
feladatot a kormányzat valamely szerve öleli fel, mely okból különben is 
csak igen restringált mértékben tudna annak a feladatnak megfelelni és a 
hivatalos vagy félhivatalos színezetet alig tudná eltakarni. Éppen ezért a célt 
akként vélem elérhetőnek, ha magán-munificentia útján létrejönne egy 
olyan alapítvány, melynek kamatai bőségesen elegendőek volnának a jelzett 
feladatok megoldására. Nem látszik lehetetlennek, hogy éppen ezekben az 
időkben, amidőn annyi vállalat a háború szükségleteivel járó óriási 
szállítások folytán a képzeletet is meghaladó mértékben gazdagodik - vala-
melyik kellő érzékkel bíró, nemesebb gondolkodású, a nagy szerencsétlenség 
közepette is szerencsés vállalkozó készséggel fog egy ilyen alapítványhoz 
szükséges nagy összeget rendelkezésre bocsátani, valamint nem tartom lehe-
tetlennek, hogy az ilyen alapítvány célja, hivatása, funkciója intézményesen 
akként biztosíttassák, hogy az minden időn át tisztán és zavartalanul 
teljesíthesse hivatását. Ha azok közül, akik ösztönösen érzik, hogy a nekik 
juttatott javakból részt kell juttatniok egyik vagy másik nemzeti közcélnak, 
ha azok közül valamelyik az alkalmas pillanatban figyelmessé fog tétetni az 
imént vázolt feladat nagy fontosságára és valóban nagy nemzeti 
jelentősségére, meg vagyok győződve, hogy az örök alapítvány létesítéséhez 
szükséges nagy összeg rövid úton, egy összegben meg fog ajálntatni. 

Tiszteletteljes előterjesztésemet Nagyméltóságod szíves jóindulatába 
ajánlva, maradok mély tisztelettel 

Budapest, 1916,november 4-én 
készséges híve 

Mellékletek. 
Nagyméltóságú 

gróf Tisza István úrnak, 
magyar kir. miniszterelnök 

Budapest. 
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A/ TERVEZET - Die ungarische Bibliothek 

I. Költői művek 
Magyar költői antológia (2 kötet): Az első rész régibb költőinket: Arany 
János, Tompa Mihály, Gyulai Pál, Lévai József, Vajda János, Szász Károly, 
Arany László, Tóth Kálmán és ezek kötetét foglalná magában - A második 
rész újabb költőink legszebb verseit tartalmazná. - Ajánlja: Alexander 
Bernát, Császár Elemér, Herczeg Ferenc, Voinovich Géza. 
Petőfi költeményei. - Ajánlja: Berzeviczy, Császár, Voinovich. 
A balladakönyv. Tartalma: népies balladák, Arany balladái, Kiss József 
balladái s még néhány szép balladánk, lehetőleg illusztrálva Zichy Mihály 
és más művészek meglevő rajzaival. 
Az éposz: A Zrinyiász tartalmi kivonatban és szemelvényekkel; Vörösmarty: 
Zalán futása kivonatban és szemelvényekkel; Arany: Toldi; Arany: Buda 
halála. 
A humoros éposz: Arany: Nagyidai cigányok; ajánlja Rákosi Jenő. Arany: 
Bolond ístók; Csokonai: Dorottya; Petőfi: Helység kalapácsa. 
Költői elbeszélések. Arany János: Katalin; Arany László: A délibábok hőse; 
Beöthy: Ráskai Lea; Kiss József: Mese a varrógépről; Kiss József: Jehova; 
Petőfi: János vitéz; Vörösmarty: Két szomszédvár; Vörösmarty: Szép Ilonka. 
Népmesék, népdalok és mondák: Esetleg egy külön kötetben a mondákat, 
köztül a krónikában megőrzött nevezetesebb mondákat. Ajánlja: Alexander, 
Császár, Herczeg, Vargha, Voinovich. 
A drámai művek. Csiky: Proletárok. Ajánlja: Császár, Voinovich. Dóczy: A 
csók. Ajánlja: Császár, Voinovich. Herczeg: Bizánc. Ajánlja: Berzeviczy, 
Voinovich, Vargha. Katona: Bánk bán. Ajánlja: Császár, Voinovich. 
Madách: Az ember tragédiája. Ajánlja: Berzeviczy, Voinovich. Rákosi: 
Endre és Johanna. Ajánlja: Alexander, Beöthy, Voinovich. Szigligeti: 
Liliomfi. Ajánlja: Császár. Vörösmarty: Csongor és Tünde. Ajánlja: 
Voinovich. 
A népszínmű. Csepreghy: Sárga csikó; Gárdonyi: A bor. Ajánlja: 
Alexander, Császár, Vargha, Voinovich. Tóth Ede: Falu rossza. Ajánlja: 
Császár. 

II. Elbeszélő irodalom 
a/Regények 



204 

Eötvös József: A falu jegyzője. Ajánlja: Angyal, Császár, Voinovich. 
Gárdonyi: A láthatatlan ember. Ajánlja: Alexander, Beöthy, Császár, Radó, 
Rákosi. Herczeg: Pogányok. Ajánlja: Rákosi. Jókai: Az új földesúr. Ajánlja: 
Alexander, Császár, Vargha. Jókai: Aranyember. Ajánlja: Vészi, Voinovich. 
Jókai: Sárga rózsa. Kemény: A rajongók. Ajánlja: Beöthy, Császár, 
Voinovich. Mikszáth: Szent Péter esernyője. Ajánlja: Alexander. Rákosi 
Viktor: Elnémult harangok. Ajánlja: Beöthy. 
b/ Elbeszélések 
Jókai Mór, Mikszáth, Herczeg legszebb elbeszéléseiből egy-egy kötet. 
Ambrus és Lövik elbeszéléseiből egy kötet. Ajánlja: Voinovich. Kemény 
Zsigmond /Ködképek, Szerelem és hiúság, Erény és illem/, ajánlja: 
Voinovich. 
A népéletből: Abonyi, Baksay, Eötvös Károly, Gárdonyi, Kemecsey, 
Mikszáth, Sebők, Szemere, Petelei, Tömörkény és mások a magyar népéletet 
jellemző elbeszéléseiből. 
Magyar humoristák: Ambrus. Bérezik, Eötvös Károly, Herczeg, Jókai, 
Mikszáth, Rákosi Viktor humoros elbeszéléseiből és esetleg egy a magyar 
krónikás adomákat magába foglaló anekdotakönyv. 
A gyermek a magyar irodalomban. Herczeg, Jókai, Mikszáth, Molnár, 
Sebők és mások a gyermekéletből vett legszebb elbeszélései. 
A nagy háború. Háborús irodalmunk legsikerültebb adalékaiból. Ajánlja: 
Voinovich. 
Novellák könyve. Egy vagy két kötetben az előző kötetekben nem képviselt 
novella-íróink legjobb elbeszéléseiből összeállított gyűjtemény. 

III. Történet és memoirok 
Történelmi művek 
Az alábbi anyagból néhány érdekes és értékes kötet állítható össze. Pauler 
Gyula: Az Árpádok kora. Ajánlja: Riedl. Sebestyén Gyula: Az Árpádok 
Története. Ajánlja: Beöthy. Csánky Dezső: Árpád. Ajánlja: Beöthy. 
Rogerius: A tatáijárás. Ajánlja: Angyal, Marczali. Fraknói: Mátyás király. 
Ajánlja: Voinovich. Fraknói: A Hunyadiak története. Ajánlja: Angyal. 
Csáki: Mátyás király udvartartása. Ajánlja: Beöthy. Mátyás király levelei 
Laurentius Vállához, a kardinális kollégiumhoz és I. Ferdinánd királyhoz. 
Ajánlja: Marczali. Salamon Ferenc: Magyarország a török hódítás korában. 
Ajánlja: Voinovich. Marczali: Mária Terézia és II. József. Ajánlja: 
Voinovich. Kemény Zsigmond: Széchenyi. Ajánlja: Angyal. Angyal Dávid: 
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Széchenyi tört. filozófiája. Ajánlja: Beöthy. Kossuth irataiból és leveleiből. 
Ajánlja: Angyal, Császár. Deák Ferenc felirati javaslata. Ajánlja: Angyal, 
Voinovich. Kemény Zsigmond: A forradalom után. Ajánlja: Angyal. 
Salamon Ferenc: Budapest története. Ajánlja: Alexander. Egyes essayk: 
Horváth Mihály, Szalay László, Thallóczy Lajos, Marczali Henrik, Beöthy 
Ákos stb. műveiből. Ajánlja: Angyal. Voinovich, Alexander. 
A magyarok eredetéről új mű volna megírandó Gombosez Zoltán által. 
Ajánlja: Angyal. 
Memoirok és levelek 
Bethlen Gábor politikai levelei. Ajánlja: Marczali. II. Rákóczi Ferenc 
önéletrajza, Mikes Kelemen néhány levelével, Bercsényi levelei. Ajánlja: 
Angyal. Kemény János emlékiratai. Ajánlja: Angyal, Marczali. Kazinczy 
leveleiből és „Pályám emiékezetebői". Ajánlja: Voinovich, Császár. 
Széchenyi naplóiból és leveleiből, Szemere Bertalan emlékirataiból. Ajánlja: 
Angyal. Mészáros Lázár és Klapka György emlékirataiból. Ajánlja: Császár. 
Bethlen Miklós, Pulszky Ferenc emlékirataiból. Ajánlja: Angyal. Görgei 
Arthur gazdátlan leveleiből. Ajánlja: Voinovich. Leiningen leveleiből. 
Ajánlja: Angyal. Déryné naplójából. Ajánlja: Herczeg. 

IV. Vegyes művek 
Műemlékek Magyarországon 
A műemlékek országos bizottságánál felhatalmazott rendkívül gazdag 
képanyag felhasználásával, illusztrálva kiadandó mű, melynek szövegét a 
bizottság előadója, Dr. Éber László írhatná meg. 
Magvar művészet a XIX. században 
Ez is illusztrálva volna kiadandó, megírására Dr. Petrovits Elek, a 
Szépművészeti Múzeum igazgatója volna felkérendő. 
Néprajzi kötet 
Az „Osztrák- Magyar Monarchia írásban és képben" című mű anyagából, 
továbbá Bársony, Malonyai és mások munkáiból volna összeállítható ez a 
kötet, melyet ugyancsak illusztrálva kellene közrebocsátani. 
Képek a magvar iog múltiából és jelenéből 
Ilyenforma cím alatt, németül talán „Rechtsleben in Ungarn", egy kötetben, 
rövid, mintegy egy-másfél íves essayben ismertetését kellene adni azoknak 
az intézményeknek, amelyek Magyarország történetén, közjogán, magán-
jogán keresztül vonulnak és amelyek részben a külföldi intézményektől való 
eltérésükben is a művelt külföld érdeklődésére számot tarthatnak. Az 
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alábbiakban vázlatosan elsorolt témákat Dr. Illés József állította össze és 
egyszersmind kijelölte azokat a tudósokat, akik az egyes témák megírása 
tekintetében számba vehetők. Megfontolás tárgyává kell majd tenni, vajon 
némely téma ebben a kötetban, vagy a történelmi kötetben dolgoztassék-e 
fel, ami a részletes szerkesztés dolga lesz. 
Feldolgozandó témák: 
A Szent korona tana - Illés József 
A hűbériség és magyar rendiség - Illés József 
Az 1848-i reformok - Polner Ödön 
Az 1867-es kiegyezés - Polner Ödön 
Az apostoli magyar király jogai - Polner Ödön 
A trónöröklés - Nagy Ernő 
Az ősiség és az adományrendszer - Illés József 
Az országgyűlés 1848 előtt és után - Polner Ödön 
A vármegye (A királyi és nemesi vármegye. A mai vármegye) - Ereky István 
pozsonyi egy. tanár 
A város hajdan és most (Szabad királyi városok régen, privilégiumaik, a mai 
városi önkormányzat) - Iványi Béla, debreceni egy. tanár 
Állam és egyház ( Legfőbb kegyúri jog, a reformáció és a bevett vallások) -
Reiner János vagy Kérészy Zoltán 
Erdély joga ( A székelyek eredete és külön jogaik. Erdély különállása. A 
szászok privilégiumai. A három nátió. Erdélyi fejedelemség. A különállás 
megszüntetése.) Kolosváry Bálint kolozsvári egy. tanár 
Werbőczy Hármas könyve ( Jelentőssége szemben a római joggal. Werbőczy 
alakja a humanizmus korában. A Hármaskönyv és a Sachsenspiegel) - Illés 
József 
A magyar nemes jogai ( A földesuraság. A személyes mentességek. A 
kötelességek.) Illés József 
A magyar nő joga ( Nem állót örökös gyámság alatt, mint a középkorban 
európaszerte. Leánynegyed. Kiházasítás. Özvegyi jog. Külön jog és szabad 
rendelkezés. Mai jog.) - Szladits Károly 
Házassági jog - Szladits Károly 
Az öröklés rendje ( A gyermek öröklése, özvegyi és hitvesi öröklés. Agiság.) 
Kolosváry Bálint 
A táblabírói igazságszolgáltatás (1848 előtt és a mai pereskedés rendje) -
Plosz Sándor 
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A magyar büntetőtörvénykönyv ( Az 1843-as büntetőjavaslat. A BTK jellege 
megvilágítva a némettel szemben) - Vámbéry Rusztem 
A fiatalkorúak büntetőjoga - Angyal Pál 
A hiteljogok - Szászy Schwarz Gusztáv 

B) Az A) alatti jegyzék összeállításában résztvettek és a végleges program 
együttes megállapítására esetleg fclhívandók volnának a következők: 
Alexander Bernát, Angyal Dávid. Beöthy Zsolt, Berzeviczy Albert, Concha 
Győző, Császár Elemér, Gragger Róbert, Herczeg Ferenc, Illés József, 
Marczali Henrik, Plósz Sándor, Radó Antal, Rákosi Jenő, Révai Mór, Riedl 
Frigy es, Vargha Gyula, Vészi József, Voinovich Géza. 

C) A szerkesztő bizottság (Comice zur Herausgabe) névsorába felveendők 
volnának a következők: 
1. A fent felsoroltak, 
2. ezek kiegészítéséül: Bérezik Árpád. Burián István báró, Dräsche Lázár 
Alfréd dr., Fraknói Vilmos, Goldzieher Ignác, Heinrich Gusztáv, Jankovich 
Béla dr., Kozma Andor, Szászy Schwarz Gusztáv, Thallóczy Lajos, Tisza 
István gróf. Vadász Lipót dr.; 
3. Magyarországi Bajtársi Szövetség elnökségnek következő tagjai: 
Andrássy Gyula gróf, a Magyarországi Bajtársi Szövetség elnöke; Apponyi 
Albert gróf, a Magyarországi Bajtársi Szövetség társelnöke; Khuen-
Héderváry Károly gróf, a Magyarországi Bajtársi Szövetség társelnöke; 
Wekerle Sándor dr., a Magyarországi Bajtársi Szövetség társelnöke; Zichy 
Aladár gróf, a Magyarországi Bajtársi Szövetség társelnöke; Szterényi 
József, a Magyarországi Bajtársi Szövetség ügyvezető alelnöke; Bárczy 
István dr., az elnöki tanács tagja; Prohászka Ottokár, az elnöki tanács tagja; 
Vámbéry Rusztem, a Magyarországi Bajtársi Szövetség igazgatója; Ignotus-
Veigelsberg Hugó, a Magyarországi Bajtársi Szövetség helyettes igazgatója; 
a tudományos és irodalmi szakosztály titkára: Pékár Gyula, Teleky Pál. 

D) Jegyzéke azoknak a külföldi vezérférfiaknak, akiknek felvétele az esetleg 
ilyenekkel kiegészítendő szerkesztő bizottságba kívánatos volna: 
a) Németország részéről: Georg Bernhard 11916-ban a Vossische Zeitung 
főszerkesztője]; Dernburg, Staatssekretär a.D. Exz.[minden bizonnyal 
Bernhard Dernburg, 1913-tól a porosz főrendiház tagja, majd 1919 
áprilisától juniusáig birodalmi pénzügyminiszter és alkancellár]; Prof. 
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Rudolf Eucken [filozófus, 1908. évi irodalmi Nobel-díjas]; Heinrich W. 
Dowe, Vizepräsident des Reichstages, Geheimrat; Fürstenberg-Stammheim 
Egon gr. Budapesti fôkonzul; Gerhard Hauptmann [író]; Exc. Johann 
Kämpf, Präsident des Reichstages; Mackensen tábornagy; Dr. Friedrich 
Naumann, M[itglied] d[es] Reichstages]; Schiffer, Oberverwaltungs-
Gerichtsrat, M.d.R., M.d. Abgeordnetenhauses]; Prof. Dr. Ludwig Stein 
[magyarországi származású filozófus, szociológus]; Hermann Sudermann 
[író]; Tschirsky u. Bogendorff Heinrich német nagykövet; Fürst Wedel 
Generaladjutant; Exc. Wermuth, Berlin város főpolgármestere, 
b) Ausztria részéről: Exc. Bährenreiter [helyesen: Baernreither, volt 
osztrák kereskedelmi miniszter, németpárti politikus]; Hohenlohe-
Schillingsfìirst Gottfried herceg német nagykövet; Exc. Erich Gr. Kiel-
mannsegg [volt osztrák belügyminiszter, Alsóausztria helytartója]; Exc. 
Ernst Frh. v. Plener [1985-1918 osztrák-magyar számvevőszéki elnök]; Dr. 
Julius Sylvester, Präsident des Österreichischen Abgeordnetenhauses 

E) Javaslat a szerkesztőség összeállítására: 
Angyal Dávid 
Riedl Frigyes 
Voinovich Géza 
és addig is, míg arra alkalmas személyiség fog találkozni, az adminisztratív 
szerkesztői teendőknek megbízatásával: 
Révai Mór 

4. Az előterjesztésben említett 1916-os nyári németországi kiadói 
megbeszéléseknek archivális bizonylata nem került elő. Viszont az 1916-ban 
elindított „irodalmi actió" dokumentálását két olyan, az egész levéltári anyag 
közelében megmaradt 1922. évi kiadói levél közlésével zárhatjuk le itt, 
amelyekben határozottan felismerhető az actió-hoz való kapcsolódás: 
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[Fejrész: 1 Deutscher Schutzbund 
Selbcstbestimmungsrecht - Grenz- und Auslandsdeutschtum -
Minderheitenschutz2 - Berlin W.30, Motzstraße 22 

18. Dezember 1922 

Herrn Professor Dr.Robert Gragger 
Berlin NW, Dorolheenstr. 6 
Ungarisches Institut d. Univ. Berlin 

Lieber Herr Professor! 

Wir wollen uns wieder einmal Briefe schreiben! Diesmal aber, weil ich Ihnen 
Avci von den Antworten mitteilen möchte, die auf Loeschs Anfragen bei 
Verlagen bisher eingelangt sind. Georg Müller (Dr.Mittenzwey) hat noch nichts 
von sich hören lassen. 
Dr. Pechei schreibt: 

„Nach Rücksprache mit dem Verlage Gebrüder Paetel kann ich Ihnen 
mitteilen, daß der Verlag grundsätzlich ein Interesse daran nehmen würde, 
ungarische Dichtwerke in deutscher Übersetzung herauszugeben. Sie wissen 
ja aber selber, daß wie der gesamte deutsche Verlag, so auch unser Verlag 
sich wegen starken Kapitalmangels allen größeren Plänen gegenüber sehr 
zurückhaltend zeigen muß. Wenn eine Möglichkeit bestünde, daß hier von 
ungarischer Seite eingegriffen werden könnte, ich stehe Ihnen jederzeit zu 
weiteren Verhandlungen gern zur Verfügung." 
K.F.Koehlers (Dr.Kurt Koehler) Brief lautet: 

„Mit bestem Danke bestätige ich den Eingang Ihres freundl. Schreibens 
vom 5. Okt., das mein volles Interesse gefunden hat. Ich werde Ihrer Bitte 
folgen, mir die Sache überlegen und auch mit anderen Verlegern, die mir 
ihrer ganzen Richtung nach geeigneter als mein eigener Verlag fur die 
Ausführung der Unternehmung erscheinen, Rücksprache nehmen. Ich selbst 
verlege, wie Sie wissen, gar keine Belletristik. In einiger Zeit werde ich 
Ihnen hoffentlich Günstiges berichten können." 

2A néniét kisebbségi érdekeket védő egyesület természetesen a magyarországi 
németség javára várt pozitívumokra törekedve vállalt közvetítő szerepet. (K.P.) 
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Vielleicht führt einer von diesen Wegen doch zum Ziele. Wir würden uns 
herzlich freuen! 

Wir hören übrigens heute, daß die ungarischen Staatssekretäre wegen 
Zeitmangels die Reise bis nach Neujahr verschoben haben.3 

Mit besten Grüßen! Ihr ergebener (F.Kraus) s.k. 

P.S.: Soeben kommt von Dr.Mittenzwey Antwort, die wir Ilmen beifügen, und 
um deren gelegentliche Rückgabe wir bitten. Grüße von Loesch! 

Dr. Mittenzwey levele nem került vissza a címzetthez, Dr.Christian von 
Loeschhöz, ezért itt közölhető. 

[Fejrész: ]Georg Müller Verlag Aktiengesellschaft 
Wien - München - Zürich 

München, 15.12.1922 

Herrn Dr. Christian von Loesch 
Deutscher Schutzbund 
Berlin W 30, Motzstraße 22 

Hochverehrter Herr von Loesch! 

Ergebensten Dank für Ihren verehrten Brief vom 5. Dez. Ich habe die 
Sache mit der Verlagsleitung durchgesprochen. Ihre allgemeinen Ausführungen 
sind selbstverständlich so richtig, daß es sich erübrigt noch ein Mehreres dazu zu 
sagen. Fragt sich nur, was sich faktisch tun läßt. Der Verlag als solchcr könnte 
nur rein privat den einen oder anderen ungarischen Autor verlegen und sich um 
dessen Verbreitung in Deutschland bemühen. Das wäre nur die Handlung eines 
privaten Kaufmannes, und es ist zunächst noch nicht anzunehmen, daß auch nur 
ein Deutscher in Ungarn besser behandelt wird, wenn ein deutscher Verlag einen 
ungarischen Autor in Übersetzung bringt. Aufführungen ungarischer Stücke in 

3 A Schutzbund-ot érdeklő államtitkárok kiléte ismeretlen (K.P.) 
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Deutschland finden ja wirklich in genügender Zahl statt - manche Nationalisten 
sagen sogar zu viele. Andrerseits sind ja die Ungarn ein sehr nationalstolzes 
Volk, und es würde ihnen sicher in gewissem Sinne schmeicheln, wenn die 
Werke ihrer Dichter im Auslande in würdiger Form erscheinen, vorausgesetzt 
nur, daß dies auch in genügender Weise in Ungarn bemerkt würde. Mit anderen 
Worten: der Verlag müßte wohl, wenn der Zweck erreicht werden sollte, nicht 
rein privat und isoliert vorgehen, sondern es müßte in irgend einer Form eine 
Organisation zusammengebracht werden, welche den Bemühungen des Verlages 
die nötige Resonanz in Ungarn verleihen würde. Diese Organisation hätte auch 
für die Verbreitung in Ungarn zu sorgen, da unsere Beziehungen nicht so weit 
reichen und wir dort nichts ausrichten können. Nur auf solchem Wege wäre 
unseres Erachtens zu hoffen, daß ein Unternehmen des Verlages in dieser 
Richtung keine bloß deutsche Angelegenheit bliebe und nicht um ihren 
eigentlichen Zweck betrogen würde. 

Sie machen in dieser Richtung selbst eine Andeutung, indem Sie auf die 
Franklin-Druckerei verweisen. Wir halten diese Anregung für außerordentlich 
wertvoll und würden es außerordentlich begrüßen, wenn hier Fühlung 
genommen werden könnte. Hätten Sie vielleicht selbst die Liebenswürdigkeit, 
vom Schutzbund aus hier die erste Fühlungnahme zu vermitteln? Wir würden es 
für günstiger halten, wenn zuerst vom Schutzbund aus an die Franklin-Druckerei 
herangetreten würde, denn wenn der erste Schritt vom Georg Müller Verlag aus 
geschieht, könnte die Angelegenheit zu leicht als eine nur kaufmännische 
aufgefaßt werden, was sie ja doch nicht sein soll. Falls Sie, sehr verehrter Herr 
Doktor, helfen wollen den Kontakt herzustellen, wäre Ihnen der Verlag zu Dank 
verpflichtet. Wenn die Franklin-Druckerei wirklich interessiert ist, ist es ja 
möglich, daß wir dann sehr schnell weiterkommen.4 

Viel mehr läßt sich wohl zur Stunde nicht sagen. Auf jeden Fall läßt Ihnen 
der Verlag bestens danken, daß Sie sich in dieser Angelegenheit an uns gewandt 

4A Franklin Nyomdával szóba jött kapcsolat létrejöttéről nincs tudomásunk; a 
Georg Müller Verlagnak magyar művek kiadása körüli aktivitásáról 1. 
Salyámosy Miklós: Magyar irodalom Németországban. 1913-1933. Budapest 
1973, Akadémiai Kiadó 1973, 183 p. (Modern Filológiai Füzetek 17. sz.) 
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haben. Herr Direktor Winand läßt Ihnen seine besten Grüße bestellen in 
Erinnerung an die mit Herrn Dr.Treumann verbrachten Tage. 

Darf ich Sie noch bitten, der verehrten Frau von Loesch meine besten 
Empfehlungen zu bestellen. Wird Sie der Winter nicht nach Bayern fuhren? 

Mit hochachtungsvollen Grüßen empfehle ich mich als ihr sehr ergebener 

(Mittenzwey) s.k. 
Közzéteszi: Paul Kárpáti 



NACHRUF 
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Zum Gedenken an Petra Hauet (1950 - 1994) 

Die Berliner Finnougristen und Hungarologen beklagen einen schmerzli-
chen Verlust: 

Am 7. November 1994 starb im Alter von 44 Jahren die langjährige 
Mitarbeiterin der Forschungsgruppe Finnougristik, Petra Hauel. Die 
deutsche Finnougristik verliert in ihr eine pflichtbewußte Wissenschaftlerin, 
die einen maßgeblichen Anteil an der Bearbeitung und Herausgabe das 
Nachlasses von Wolfgang Steinitz hatte. 

1974 kam Petra Hauel nach einem Sprachmittlerstudium Ungarisch / 
Russisch an der Berliner Humboldt-Universität in die Forschungsgruppe 
Finnougristik am damaligen Zentralinstitut für Sprachwissenschaft der 
Akademie der Wissenschaften der DDR. In angeleitetem Selbststudium 
mußte sie sich zunächst die für ihre Arbeit erforderlichen Grundkenntnisse 
der Finnougristik und der ostjakischen Sprache erwerben. Nach kurzer Zeit 
konnte ihr die sukzessive Erarbeitung der Register mit den deutschen und 
russischen Bedeutungen für das "Dialektologische und etymologische 
Wörterbuch der ostjakischen Sprache" (DEWOS) anvertraut werden. Später 
kamen weitere Arbeiten an diesem Werk wie die Einarbeitung neuer 
Quellen und Arlikelentwürfe hinzu. Von der 9. Lieferung (1980) an wird 
Petra Hauel im Titel des Wörterbuchs als Mitarbeiterin geführt. 1982 
übernahm sie die technische Gesamtredaktion für den III. Band der 
"Ostjakologischen Arbeiten" von W. Steinitz. 

Auf Grund ihrer gewissenhaften Arbeitsweise und ihres Interesses an 
der Forschung wurde ihr 1984 mit den ostjakischen Personennamen ein 
weiterer Teil des Steinitz-Nachlasscs zur Bearbeitung übertragen. Mit der 
Publikation dieses Materials im Rahmen des DEWOS (14. Lieferung) und 
ihrer Dissertation "Die ostjakischen Personennamen unter besonderer Be-
rücksichtigung der Personennamen des 17. Jahrhunderts" (Veröffent-
lichungen der Societas Uralo-Altaica 38, Wiesbaden 1994) hat sich Petra 
Hauel in überzeugender Weise als Ostjakologin und Namenforscherin 
ausgewiesen. Zugleich hat sie damit ein Vermächtnis von Wolfgang Steinitz 
erfüllt, denn dieser hatte für die ostjakischen Namen stets ein besonderes 
Interesse gezeigt und wertvolles Material für eine spätere Bearbeitung 
zusammengetragen. 



216 

Mit großer Energie und mit der Zuversicht, daß ihr Fach im Osten 
Deutschlands auch in Zukunft eine Förderung finden wird, hat sich Petra 
Hauel Anfang der 90er Jahre im Rahmen eines Projekts ihrer 
Forschungsgruppe neuen Aufgaben auf dem Gebiet der ostjakisch-russi-
schen Sprachkontakte zugewandt und dabei die Untersuchung der 
Lehnprägungen (Lehnübersetzungen) begonnen. Ergebnisse ihrer Forschun-
gen wollte sie auf dem VIII. Internationalen Finnougristen-Kongrcß 1995 in 
Jyväskylä vorstellen. Eine schwere, unheilbare Krankheit hat sie mitten aus 
dieser Arbeit herausgerissen und binnen weniger Monate all ihre Hoffnun-
gen auf ein erfülltes Leben für ihre Arbeit und für ihre Familie zerstört. 

Petra Hauel hat mit ihrem bescheidenen, aber sicheren und zielbe-
wußten Auftreten und ihrem konstruktiven Verhalten bei ihren Kollegen im 
In- und Ausland Sympathie und Anerkennung gefunden. Sie wird ihnen 
unvergessen bleiben. 

Gert Sauer 



TÁRTALMI KIVON A TOK 
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Cs. G y í m e s i Éva (Kolozsvár) 

Transzszilvanizmus. Valóság - mítosz - ideál 

A sajátosan erdélyi regionális identitástudat történelmi képződmény; az 
évszázadok óta itt élő nemzetek (magyarok, románok, szászok) megőrizték 
(főleg az elmúlt évek erőszakos homogenizálása által veszélyeztetett) 
nemzeti karakterüket. A nemzeti identitástudat(ok)ba bizonyos fokig 
beleépült a másik kultúra iránti nyitottság. Erre építették szellemi 
mozgalmukat a század első felében az ún. transzszilvanisták. A szerző saját 
legújabb kori élettapasztalataira, mai szép- és szakírói nyilatkozatokra 
figyelve kérdez rá a transzszilvanizmus életképességére. Közvetlen és idézett 
feleletei a szellemi mozgalom újjáélesztését illetően erősen kétkedőek. Az 
erdélyiségnek, mint erdélyi magyar regionális identitástudatnak a léte a 
mindennapi életben: tény. Ilyen regionális tudat jelei a román és a szász 
népességnél, ill. maradványnál is megfigyelhetők, és ez óvatos bizakodásra 
jogosít. - A szubjektív indíttatású esszé irodalmi regionalizmusról rendezett 
szimpozionhoz szolgált általános bevezetésül. 
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T a m á s Attila (Debrecen) 

Farkas Gyula irodalomtörténeti munkásságáról 

A tanulmány fölhívja a figyelmet arra, hogy Farkas Gyula munkásságát a 
hazai irodalomtörténet-írás az utóbbi évtizedekben inkább csak rövid, élesen 
bíráló értékelésekre érdemesítette. (Ez főként azzal a könyvével 
magyarázható, mely nagyobb részt a zsidó asszimilációnak a magyar 
irodalomra kifejtett múlt századvégi hatását tárgyalta, erős egyoldalúsággal, 
a később uralomra jutó fasizmus ideológusainak adva érveket a kezükbe.) 
Számba veszi Farkas munkásságának sokféleségét, kiemelve azt, hogy 
erősen - nemegyszer túlságosan is - ráirányította ugyan figyelmét a magyar 
irodalomban is kimutatható regionális különbözésekre, igazában azonban -
egy hegeliánus színezetű felfogás jegyében - azt értékelte elsősorban, ha a 
fejlődés felül tudott emelkedni a területi (esetenként akár a nemzeti) 
megkötöttségeken, egyetemes értékű szintéziseket teremtve. - Röviden 
jellemzi a Farkas munkásságában érvényesülő pozitivista, szellcmtörténct-
írói és szociológiai szemléleti tényezőket, a stílusának színtelenségét felrovó 
bírálat ellenében pedig idézetekkel törekszik ennek megalapozatlanságát 
bemutatni. 
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Tibor K e s z t y ű s (Göttingen) 

Egybevető észrevételek Farkas Gyula „Az asszimiláció kora 
a magyar irodalomban1' c. művéről és annak „Der Freiheits-
kampf des ungarischen Geistes" c. német kiadásáról 

1. A szerző idézi Keresztuiy Dezsőt, akinek a véleménye szerint Farkas 
Gyula „Az asszimiláció kora a magy ar irodalomban" című műve antiszemita 
könyv és német kiadása „Der Freiheitskampf des ungarischen Geistes" már 
fasiszta. 
2. Ezt az állítást a szerző vitatja. A magyar kiadás őszerinte nem antifasiszta 
(legfeljebb anti-asszimiláns), és ha az eredeti mű nem antiszemita, nem 
lehet a fordítása fasiszta. 
3. A szerző megállapítja: Farkas a német fordítást kihagyásokkal és kisebb 
betoldásokkal a Harmadik Birodalom szellemében „áramvonalasabbá" 
formálta. 
4. A német utószóban („Ausblick"), amely a magyar eredetiben még nem 
létezik, Farkas antiszemita hangot üt meg, ezzel szemben több helyen 
(mindkét változatban) elismerőleg ír a magyar zsidóság szerepéről és 
teljesítményéről. 
5. A németek és a zsidók Magyarországon a századforduló körül - kulturális 
és nyelvi kritériumok alapján - alig választhatók el egymástól. 
Megkülönböztetésként szolgált a vallás és a „faji jegyek". 
6. Farkasnak erős fenntartásai voltak a nemzetiszocialista Németországgal 
szemben. Mint magyar reprezentáns a magyarok „nem-árja" származása 
miatt megaláztatásoknak volt kitéve, melyeket ő a magyarok magas „faji 
minősítésével" próbált ellensúlyozni. 
7. A magyar kiadás kritikái közül Schöpflin Aladáré emelkedik ki, aki 
elsősorban az asszimiláció problematikájával foglalkozik és megállapítja, 
hogy a múlt század második felében a magyar nemesség nem volt hajlandó 
a polgárság színvonalára „lesüllyedni", a magyar parasztság viszont még 
nem volt képes polgárosodni. A „polgári funkciók" így „idegen" (német-
zsidó) kezekbe kerültek. Ez a középréteg viszont az európai államokban a 
tudományok, a művészetek és az irodalom hordozója volt. 
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V a r g a Péter (Budapest) 

A bolygó zsidó motívuma néhány 19. századi magyar 
költőnél 

Az Ahasvér-motívum történetében mérföldkőnek számít az az 1602-
ben szerző megjelölése nélkül Baselban kiadott elbeszélés, amely egyesíti az 
összes korábban előforduló idevonatkozó motívumot és alapját képezi a 
legtöbb további feldolgozásnak. A világirodalom Ahasver-adaptációi az 
említett Volksbuch után meglehetősen egyértelműen tipologizálhatok. 
Heinrich Gusztáv az Ahasver-motivai m múlt század végi magyar kutatója 
négy típusú tematizálási területet említ: a szenvedő zsidó nép megtestesítése, 
a zsidó öngyűlölet kifejeződése és a halál várása, harmadsorban az 
istentagadó szimbólumaként, és végül mint örök vándor a világtörténelem 
élő tanújaként. 

A tanulmányban említett magyarországi Ahasver-feldolgozások szinte 
mindegyike besorolható a fenti tipológia valamelyikébe. Legtöbbjükben 
azonban fellelhető egy - talán speciálisan magyar - tartalom is, amely a 
zsidók keresztény hitre való áttérésére és asszimilációjára buzdít. A példák 
közül talán legérdekesebb az a két helyen is (Debrecenben és Nagyváradon) 
megjelent, Tolnay Ferenc nevével fémjelzett fordítás, melynek eredetije nem 
ismeretes. Egy másik kuriózum Karakói Pista „Borzasztó csodatörténet" 
című írása, amely műfajilag a röpirat és a propaganda határán van, eredeti 
ötletei azonban figyelemre méltóak. 

A 20. században tovább folytatódik a bolygó zsidó motívumának 
magyarországi recepciója, illetve további önálló élete, sokszor sajátos, 
egyéni magyar motívummal kiegészítve. 
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B a l o g h András (Budapest) 

A Nibelung-ének magyarországi fogadtatásának néhány 
kérdése a XIX. században 

A dolgozat arra tesz kísérletet, hogy a Nibelung-ének magyarországi fogad-
tatásának néhány mozgató elvét felvázolja. A magyar-hun származás és a 
szövegben fellelhető nyomok geijesztették ezt a szokatlanul nagy filológiai 
érdeklődést, de a szöveg maga igazán az Arany-János-i népeposz kategória 
megtestesítőjeként lépett a köztudatba. Érdekes tényként kell kezelni, hogy 
ezt a magyar írók, irodalomtörténészek nem tudták pontosan megmagyaráz-
ni, mert a honi irodalom-felfogás téziseibe nem illett hézagmentesen a 
Nibelung-ének, amint azt a legszembeötlőbben a szöveg tragikuma körül ki-
bontakozott vitában lehetett látni. Végeredményben az mondható el, hogy a 
Nibelung-ének recepciója mindig két végpont, a hazai irodalom-felfogás és 
a németországi irodalmi élet között mozgott, akárcsak a fogadtatás 
csúcspontjaként értékelt Szász Károly-féle kitűnő fordítás, amely nem az 
eredeti középfelnémet szövegből indul ki, hanem a biedermeier stílus 
alapján készített, erősen interpretált német változatból. 
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Wilhelm D r o s t e (Budapest) 

Hidak a partnélküli végtelenbe - A lefordíthatatlan költői 
szépség (Gondolatok Ady Endre és Rainer Maria Rilke 
költeményeiről) 

A tanulmányban a szerző Ady Sírni, sírni, sírni c. versének német, ill. Rilke 
Schlußstück c. versének néhány magyar fordítását elemzi, megállapítva, 
hogy a költői teljesítménynek egy másik nyelven való visszaadása - tegyen 
arra akár a legkiválóbb fordító is kísérletet - még csak töredékesen sem 
lehetséges. Ady és Rilke mindenekelőtt azért oly nehezen érhető utol műfor-
dítások révén, mert mindketten képesek voltak a mindenkori idegen nyelvi 
szempontból is újat teremteni anyanyelvükön. Ezért az ő esetükben rend-
kívül bonyolultak a megértés útjai is. A félreértés falait kell rendre 
lebontani, a megértés azonban így is örök folyamat marad a célba érés 
bizonyossága nélkül. És mégsem értelmetlen vállalkozás a fordíthatatlan 
fordítása: noha a hídépítés a partnélküli végtelenbe vezet, a cél örök 
közelítésének kísérletében rejlik jelentősége. 
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K u r d i Imre (Budapest) 

Kilenc verssorról. Egy Rilke-vers két magyar fordításban 

A tanulmány Rilke híres háromsorosának (O Herr, gieb jedem seinen 
eignen Tod) Nemes Nagy Ágnes és Csorba Győző féle fordításait vizsgálja. 
A vizsgálat a Rilke-vers elemzéséből indul ki, és arra keresi a választ, vajon 
sikerül-e a fordítóknak - és milyen mértékben - megvalósítaniuk 
fordításaikban az eredeti költői szöveg relevánsnak tekinthető sajátosságait 
(ritmus, rím, mondatszerkesztés, logikai struktúra). A tanulmány ugyan 
Nemes Naggyal együtt arra a végkövetkeztetésre jut, hogy „a tökéletes 
műfordítás önellentmondás", mégis lehetségesnek bizonyul a fordításokról 
az eredeti költői szöveggel való összevetés során minőségi értékítéletet 
alkotni. 
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O r o s z Magdolna (Budapest) 

„Csupasz füzekről hallom hull a harmat". Radnóti Miklós 
Georg Trakl - fordításai 

A tanulmány két Trakl-verset (Kindheit és Der Herbst des Einsamen), 
illetve e versek fordítását vizsgálja. Kiinduló pontja, hogy az irodalmi 
fordítása az ún. intertextualitás speciális esete, és mint ilyen, sajátos 
metareferenciaként definiálható. E felfogás alapján a fordítás mindig 
szövegek közötti produktív kapcsolatteremtés, melyet nem szabad csupán az 
eredetivel való minél teljesebb azonosság mércéjével mérni, hanem mint 
költői teljesítményt szükséges megítélni. Ez a nézet jól illeszkedik a magyar 
fordításhagyomány egyes képviselőinek, és magának Radnótinak az 
elképzeléseihez is. A tanulmány azt igyekszik bizonyítani, milyen sokféle 
intertextuális kapcsolat jön létre Radnóti és Trakl között a fordítás révén. A 
két Trakl-vers fonetikai, szintaktikai, szemantikai, pragmatikai szintjének 
részletes elemzése, valamint a Trakl költészetére jellemző általános jegyek 
feltárása után a szerző szisztematikusan elemzi a versfordítások minden 
mozzanatát és az eltérések típusait. A fordítások, valamint további versek 
ilyetén összevetése után kimutathatók egyrészt a két, látszólag rendkívül 
különböző költő művészetének közös jegyei, és feltárulnak egyes konkrét 
intertextuális megfelelkezések is. 
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K e r e k e s Gábor (Budapest) 

Stefan Zweig nézetei Magyarországról 

Stefan Zweig a XX. század első felének egyik legolvasottabb német 
nyelvű szerzője. Bécsi zsidó nagypolgári családból származván gyakran 
találkozhatott magyarokkal Bécsben, sőt ő maga is járt Magyarországon, 
írásai, levelei valamint naplófeljegyzései arról tanúskodnak, hogy voltak 
ismeretei a magyarokról. Mindezek ellenére Zweig semmi rendkívülit nem 
látott a keleti szomszédokban, egyszerűen a hétköznapok egyik természetes 
elemének tekintette őket. Néhány Zweig-i szépirodalmi műben rábukkanha-
tunk magyar alakokra, magyarországi színhelyre valamint egy sor magyar 
név és fogalom említésére, de mindez csak azt a megállapítást igazolja, hogy 
Zweignek nem voltak se rokon- se ellenszenvei a magyarokkal szemben. A 
műveiben szereplő magyar alakokat minden további nélkül más nemzetiségű 
figurákkal lehetne helyettesíteni, hiszen - ellentétben pl. Joseph Roth 
néhány írásával - a magyar származás itt nem játszik jelentős szerepet. 
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Eine „literarische Aktion" beim Amt des Ministerpräsiden-
ten im Jahre 1916 (Teil 2). Robert Graggers Vorlage und 
Entwurf: Die ungarische Bibliothek.  

Im 1. Teil der Dokumentation (BBH 7) wurde das Schreiben des 
Ministerpräsidenten Graf István Tisza publiziert, in welchem er 12 
kompetente Persönlichkeiten bittet, sich zu dem Projekt einer repräsenta-
tiven Reihe ungarischer literarischer Werke in deutscher Übersetzung zu 
äußern. Als höchst überraschend erwies sich die kritisch-moderne Auf-
fassung des federführenden Beamten Baron Károly Kazy in seinem zusam-
menfassenden Bericht nach dieser ersten Umfrage. In Teil 2 nun werden die 
erhalten gebliebenen Resümees der von den befragten Sachverständigen 
gegebenen Antworten sowie ein an den Ministerpräsidenten adressiertes 
Memorandum samt Projektbeschreibung und Anlagen der Forschung zu-
gänglich gemacht. Als Verf. der Vorlage, in der außer redaktionellen und 
Übersetzungsfragen auch Finanzierungsprobleme, Verlags- und Vertiebs-
angelegenheiten, gestützt auf fundierte Kenntnis der Verhältnisse in 
Deutschland, erörtert werden, kann der eben zu der Zeit zum Professor für 
Hungarologie an die Berliner Universität berufene Robert Gragger unschwer 
erschlossen werden. Die Dokumentation wird durch zwei Briefe ergänzt, die 
Graggers spätere Bemühungen in der gleichen Richtung belegen. 

Mitgeteilt von Paul Kárpáti 
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